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  Sein mit Leib und Seele

  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Hundert Facetten des Mr. Diamonds, Band 1: Leuchtend

    „Leuchtend“ ist der erste Band von „Hundert Facetten des Mr.
Diamonds“, eine Saga, die selbst Shades of Grey in den Schatten stellt!
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		1. Kaltblütigkeit und Tränen

		Als ich New York verließ, wusste ich nicht, wo ich ankommen würde. Es ist schon zwei Tage her, dass mein Flugzeug gelandet ist, und ich bin immer noch am selben Ort. Wohin bringt mich der Krankenwagen? Wohin fährt mich Daniel? Und wohin bringt mich jetzt Ray? Mein Flugzeug ist vor zwei Tagen gelandet und trotzdem bin ich immer noch nicht wirklich angekommen. Wie könnte ich das Gefühl haben, heimgekehrt zu sein, wo ich doch von einem unbekannten Ort an einen anderen gebracht werde und nicht vertrautes finden kann?  Ich befinde mich im Nirgendwo, irgendwo in einer Fantasiewelt zwischen Raum und Zeit; ich befinde mich ständig auf der Durchreise, auf einer Irrfahrt, in Wartestellung.  Während meiner ersten Stunden im Sterenn Park habe ich geglaubt, endlich angekommen zu sein. Ich habe geglaubt, mich zurücklehnen zu können. Aber jetzt bin wieder in Bewegung, auf einer Straße, die mich zu einem unbekannten Ziel führt.

		„Ray, Sie können mich gern am nächsten Bahnhof rauslassen. Ich versichere Ihnen, dass ich zurechtkomme.“

		„Erlauben Sie mir, dass ich darauf bestehe. Ich bringe Sie genau dorthin, wo Sie hinmöchten. Selbst wenn es weit weg ist.“ 

		„Also wirklich, Ray, machen Sie sich nicht so viel Mühe.“

		„Ich befolge nur meine Befehle, Mademoiselle. (Nach einer kurzen Pause fuhr er fort) Und machen Sie sich keine Sorgen, das macht mir überhaupt nichts aus.“

		Nachdem er gesagt hatte: „ich befolge nur meine Befehle“, hat er zweifellos gemerkt, dass er seine Worte nicht sorgfältig gewählt hatte, dass ich als Reaktion auf seine Worte aus einem natürlich Reflex heraus hätte widersprechen wollen. Ich hätte außerdem denken können, dass er viel lieber etwas anderes tun würde, als mich irgendwohin zu fahren. Aber die Liebenswürdigkeit von Ray ist so beispiellos wie seine Feinfühligkeit. Außerdem wollte er mich nicht in Verlegenheit bringen. Genau aus diesem Grund hat er hinzugefügt, dass es ihm nicht unangenehm ist, mich zu begleiten, dass er seine Pflichten freiwillig ausführt.

		Mich natürlich genau dorthin zu fahren, wo ich hin möchte... So würde auch Daniel genau wissen, wo ich bin... 

		Warum machte er sich Sorgen, dass mir etwas unterwegs passiert? Warum möchte er eigentlich wissen, wo ich bin? Obwohl er nicht einmal imstande gewesen wäre, mich zurückzuhalten? 

		Und wenn ich Vincent in Paris treffen würde?

		Meine Eltern wissen nichts von meiner vorzeitigen Rückkehr und ich habe keine Lust, ihnen die Gründe zu erklären. Ich sehe schon das Bild vor mir, wenn ich auch nur die groben Umrissen meiner Abenteuer erzählen würde!  Meine Mutter würde mir eine Szene machen, hysterisch werden. Sie wäre imstande, alles dran zu setzen, um den Kontakt mit Daniel aufzunehmen.  Mein Vater würde sich Vorwürfe machen, zugelassen zu haben, dass ich nach Amerika gehe, und er würde denjenigen verfluchen, der seiner „kleinen Prinzessin“ etwas zuleide getan hat. Kurz gesagt, die eine würde Daniel vergöttern, der andere würde ihn hassen (was genau genommen nur den Groll verstärken würde, der sich wie ein roter Faden durch ihre Beziehung zieht), aber keiner der beiden würde etwas verstehen. Ich liebe meine Eltern, aber das hindert mich nicht daran, scharfsichtig und kritisch zu sein. Sie können die Dinge nicht nach den Maßstäben ihrer eigenen Geschichte, ihres Charakters (ein wenig verbittert), ihres Lebens (in Summe sehr engstirnig) beurteilen. 

		Außerdem würde ich bei Vincent mit Sicherheit etwas Aufmunterung finden. Er hat sich mir gegenüber so aufmerksam verhalten, seine Gegenwart war so beruhigend!  Obwohl wir uns erst seit wenigen Stunden kannten, hat er mich nicht meinem Schicksal überlassen. Und zumindest aus diesem Grund fühle ich mich ihm verbunden. Zugegeben, ich bin weder überwältigt von seiner Schönheit, noch verzaubert von seiner Aura und ich teile nicht die Gefühle, die er für mich zu haben scheint...Aber er würde es vielleicht verdienen, ihn besser kennenzulernen. Wenn ich ihn besser kennen würde, wäre er für mich vielleicht begehrenswerter als ein Freund...Vincent kümmerte sich um mich, brachte mich auf andere Gedanken. Ich glaube, das ist es, was ich im Augenblick brauche. Ich brauche einen Menschen, dessen Wohlwollen und Begeisterung mich tragen. 

		Ganz zu schweigen davon, dass er mich seinen Freunden vorstellen und mir die Stadt zeigen könnte. Wenn ich mich erst mit den Orten vertraut gemacht hätte, wäre ich weniger verloren, wenn ich im September in Paris stranden würde.  

		Die Reaktion meiner Eltern zu fürchten und Vincent nicht aufgrund seiner Person, sondern aufgrund der Vorteile, auszuwählen, die ich mir mit ihm verspreche, scheint mir keine gute Idee zu sein. Ich habe das Gefühl, dass ich Vincent aus den falschen Gründen wieder begegnen würde.

		Muss ich die Gegenwart eines Mannes durch die eines anderen ersetzen? Ziehe ich Vincent nur als Ersatz für Daniel Wintermann in Betracht? Weil er Eigenschaften hat, die ich gern an Daniel gesehen hätte? Vincent wiederzutreffen: wäre das nicht eine Art von Rache? Um mich an Daniel zu rächen, würde ich mich in die Arme eines anderen werfen?  Vincent wiederzutreffen: das wäre nicht seinetwegen, sondern gegen Daniel. Daniel ist es, um den immer noch meine Gedanken kreisen, der mich quält.  Vincent wiederzutreffen käme dem gleich, eine Person, die mir lieb und teuer ist, als Notlösung auszunutzen, um Daniels Eifersucht zu wecken (ohne Garantie, dass das überhaupt funktionieren würde…). Das wäre gegenüber Vincent nicht fair, nicht richtig. Ich schätze ihn zu sehr, um mich ihm gegenüber so zu verhalten.

		Ich sollte lieber zurückgehen zu meinen Eltern und einen plausiblen Grund für meine Rückkehr finden (schließlich wäre für sie die Wahrheit viel weniger glaubwürdig als das was ich erfinden könnte!).  

		Ich möchte wieder nach Hause, in mein Zimmer.

		„In diesem Fall, Ray, würden Sie mich bitte nach Tours fahren…“

		„Sehr gern, Mademoiselle. Haben Sie dort unten Familie?“

		„Ja, meine Eltern.“

		„Sie werden sich freuen, Sie wiederzusehen.“

		„Ja. Und auch überrascht. Ich habe Ihnen noch nicht mitgeteilt, dass ich in Frankreich bin.“

		„Ah...ich verstehe.“

		„Ich möchte Sie wirklich nicht langweilen, aber ich möchte, dass Sie mich am Bahnhof rauslassen, damit ich mir ein Taxi bis zu ihnen nach Hause nehmen kann. Sie werden verstehen, es gäbe endlose Fragen und ich müsste Ihre Anwesenheit rechtfertigen.“

		„So machen wir es, Mademoiselle. Ich verstehe.“

		„Danke, Ray.“

		Bevor ich meine Eltern anrief, überlegte ich mir eine glaubwürdige Geschichte, die ich Ihnen auftischen konnte (ich bin gerade aus dem Flieger gestiegen,  ich werde in Kürze einen Zug nehmen, mir geht es gut...) und holte tief Luft.

		„Hallo?“

		„Hallo Mama?“

		„Julia?! Bist du es meine Süße?“

		„Ja, Mama, ich bin's.“

		„Geht's dir gut?“

		„Ja, Mama, es geht mir gut. Rate mal, woher ich anrufe?“

		„Ich hab' keine Ahnung, meine Süße...Von der Freiheitsstatue?“

		„Nein.“

		„...vom Broadway?“

		„Nein.“

		„...von Macy's?“

		„Auch nicht.“

		„Komm schon, sag' es mir!“

		„Aus Paris, Mama!“

		„Das kann nicht sein?! Du bist zurück? Aber wir haben dich nicht vor dem kommenden Wochenende zurück erwartet?!“

		„Ich weiß. Ich musste viele Überstunden abfeiern, daher konnte ich meine Rückreise vorverlegen.“

		„Ich benachrichtige sofort deinen Vater. Wir kommen dich abholen. Oh, ich bin so glücklich! Warum hast du dich nicht früher gemeldet, wir hätten dich am Flughafen abgeholt?“

		„Nein Mama, es lohnt sich nicht, zu kommen. Ich wollte euch überraschen. Du weißt ganz genau, dass Papa es hasst, auf der Ringautobahn zu fahren.“ 

		„Ach, dein Vater!“

		„Mach' dir keine Sorge, Mama. Ich bin noch am Flughafen. Ich muss wieder nach Paris zurück und nehme von dort den Zug.“

		„Um wie viel Uhr kommst du an? Wir kommen dich wenigstens am Bahnhof abholen.“

		„Mama, ich hab' noch keinen Zug, ich kenne den Abfahrtszeit noch nicht. Hör' zu, du brauchst dich nicht zu kümmern. Ich werde mir zu helfen wissen, um direkt nach Hause zu kommen.  Aber ich werde zum Abendessen bei euch sein!“

		„Ok, meine Süße. Oh là là! Meine Große ist zurück! Ich werde beim Catering anrufen und uns etwas Gutes zum Abendessen bestellen, und ich hoffe, dass dein Vater noch Champagner im Keller hat.“

		„Super, Mama! Ich freue mich darauf, euch wiederzusehen. Bis später!“

		„Bis später meine Süße! Ich schick' dir einen dicken Kuss!“

		„Bis später, Mama.“

		Ich legte auf. Im wörtlichen wie im übertragenen Sinn. Ich fühlte eine große Leere nach diesem Anruf. Bis zu diesem Augenblick war es ein Notfall, ich musste handeln. Ziel: Selbstschutz. Fliehen, danach die Richtung festlegen. Aber jetzt, wo ich allein war, geschützt in einem Fahrzeug, das zu meinem Elternhaus fuhr, holten mich die letzten Stunden meines Lebens seit der Landung von Daniels Mutter mit voller Wucht ein.

		Ich erinnerte mich an einen Abend, an dem Sarah und ich von einer Diskothek nach Hause kamen. Wir unterhielten uns beim Laufen, ohne wirklich auf unsere Umgebung zu achten. Wir haben nicht bemerkt, wie dieser junge Mann einige Meter vor uns zum Sprung ausholte und über Sarah herfiel, um ihre Handtasche loszureißen. Der große und athletische junge Mann riss sie mit einem Handgriff blitzschnell an sich.  Sarah, die durch die Heftigkeit der Erschütterung ihr Gleichgewicht verloren hatte, drehte sich um, um auf ihren zwei Beinen die Verfolgung aufzunehmen. Sie klammerte sich mit einer Hartnäckigkeit, einer Wut an ihre Tasche, die ich an ihr noch nie erlebt hatte.  Da sie vom Lauf des Diebs mitgerissen wurde, gab sie nicht nach, ließ nicht los. Sie schrie ihn an, loszulassen; sie war bereit zum Sprung. Angesichts des plötzlichen Angriffs hatte Sarah einen Adrenalinschub, der es ihr ermöglichte, umgehend zu reagieren, ihre Kräfte zu bündeln, sich zu verwandeln, um etwas zu retten, an dem sie enorm hing.  Der Kerl hat schließlich losgelassen und ist weitergelaufen, ohne Beute. Sobald er das Handtuch geworfen hatte und Sarah sich auf dem Gehweg stehend wiederfand, ihre Tasche in ihren herabhängenden Händen, fing sie plötzlich an zu zittern und weiche Knie zu bekommen. Die Angst, die in diesem Augenblick durch ihr schnelles Handeln verdrängt wurde, hatte von ihr Besitz ergriffen. Erst jetzt war sie sich über die Gefahr im Klaren.

		Ganz gleich, wie wir auf Aggressivität reagieren (Gegenangriff, Flucht, Bewegungslosigkeit, verbale Verhandlung), es handelt sich immer um einen Überlebensinstinkt. Alles ging sehr schnell, selbst wenn uns die Ereignisse in diesem Augenblick endlos vorkamen. Oft denkt man nur daran, seine Haut zu retten. Die Angst verschwindet von allein, wenn sie uns nicht lähmt, und gibt uns einen Impuls, die Fähigkeit zu reagieren. Erst danach, wenn alles vorbei und die Gefahr gebannt ist, wird man sich über die Gewalttätigkeit des Angriffs bewusst und erkennt das Ausmaß dessen, was geschehen ist.

		So empfinde ich genau in diesem Augenblick.  Die unerwartete Ankunft von Daniels Mutter, die zudem in einen der intimsten Momente hineinplatzte, hat mich völlig überrumpelt. Ich war so erschlagen von ihren Beleidigungen und der fehlenden Verteidigung seitens ihres Sohnes, dass ich das Ausmaß der Situation im ersten Moment nicht erkannte. Ich dachte nur daran, mich irgendwie zu schützen. Für mich gab es nur eines: die Flucht. Ich musste fliehen, mich schützen vor dieser Frau, die mich angriff, und diesem Mann, der mich nicht beschützte. Außerdem musste ich mir einen Platz überlegen, an dem ich Unterschlupf suchen könnte. Jetzt war ich also auf der Flucht, ich wusste, wohin ich wollte... und meine Anspannung löste sich, Tränen schossen mir in die Augen und in Gedanken durchlebte ich die Szene wieder und wieder.

		Alles ging gut. Kein Wehrmutstropfen. In der Idylle des Sterenn Parks war Daniel nicht wirklich der, den ich kennen gelernt hatte.  Zugegeben, er hatte einige Geheimnisse, aber er hatte sich auch ein wenig geöffnet (zum Haus, zur Anwesenheit seiner Schwester) ohne vorangehende Auseinandersetzung, ohne Streit, ohne autoritäres Verhalten, ohne die Stimme zu erheben. Danach vereinten sich unsere Körper auf eine Weise, die jegliche meiner Vorstellungen übertraf. Er war noch der Initiator, aber ich fühlte mich nicht mehr wie eine Schülerin gegenüber ihrem Lehrer. Ich fühlte mehr Gemeinsamkeit, mehr Kommunikation und vor allem mehr Leidenschaft. Er nahm mit immer mit auf eine Reise, bei der ich Vergnügen erleben würde. Aber da war noch mehr. Etwas, dass ich nicht definieren konnte oder vermochte. 

		Die ersten Stunden im Sterenn Park waren also wirklich vielversprechend. Niemand aus meinem Umfeld wusste, dass ich dort unten war, und ich hatte das Gefühl, dass wir allein auf der Welt sind, gestrandet an diesem ruhigen Fleckchen Erde.

		Aber offensichtlich habe ich mich getäuscht... Die Mutter von Daniel war ohne Vorwarnung dazugekommen und auf mich losgegangen! In null Komma nichts hatte sie mit ihrer Feinseligkeit dieses entstehende Glück zerstört. Was blieb mir anderes übrig, als vor diesen Monstern zu fliehen?

		Ich sehe die Straße hinter dem Spiegel meiner Tränen vorbeiziehen. Bald werde ich weit von ihnen entfernt sein. Ekelgefühl, Abscheu, Erniedrigung, Vernachlässigung, Ungerechtigkeit, Trauer. All diese Dinge lagen mir schwer im Magen.

		Warum? Warum hasst mich diese Frau? Warum diese heftige Ablehnung? Drängte sie sich immer so rücksichtslos in das Leben ihres Sohnes? Kann sie es nicht ertragen, dass er sich mit jemandem trifft? Oder sollte es ausschließlich eine „Frau Ihres Ranges“ sein? 

		„Wir nähern uns Tours, Mademoiselle.“

		„Danke, Ray.“

		Ja, Sie haben Recht, Ray, ich muss mich jetzt zusammenreißen. Ich kann nicht tränenüberströmt und mit verquollenem Gesicht ankommen. Denn was würde ein Zusammenbruch schon bringen? Es würde nichts daran ändern, dass ich die einzige bin, die leidet.

		„Soll ich das Radio einschalten?“

		„Ja, das ist eine gute Idee.“

		Eine knappe Stunde später waren wir in Tours. Ortseingangsschild, Richtung Bahnhof. Ray stellte das Auto auf dem Parkplatz ab und holte mein Gepäck aus dem Kofferraum.

		„Gut. So Ray, jetzt sind wir da. Ich danke Ihnen, dass Sie mich bis hierher begleitet haben.“

		Das stimmt, diese Fahrt war sehr angenehm. Eine Art Druckablassventil!

		Ray kam auf mich zu und nahm meine Hand. Er nahm sie zwischen seine beiden Hände und sagte:

		„Passen Sie auf sich auf, Mademoiselle. Ich hoffe, Sie bald wiederzusehen.“

		Ich senkte meinen Blick, ich wollte in diesem Augenblick keine Tränen vergießen. 

		„Ich mag Sie, Mademoiselle. Sie sind ein tolles Mädchen. Zweifeln Sie nie daran“, fügte er nach einer Weile hinzu. 

		„Ich mag Sie auch, Ray“, sagte ich und blickte mit einem aufmunternden Lächeln in seine Augen.

		Ray ließ meine Hand los und nahm mein Gepäck.

		„Los, steigen Sie in ein Taxi. Ihre Eltern warten bestimmt schon auf Sie.“

		Der Taxifahrer sträubte sich ein wenig, weil meine Eltern nicht weit weg wohnten und die Strecke nicht sehr interessant war, aber mit dem zusätzlichen Gepäck würde es gehen. Kurz nachdem er losgefahren war, drehte ich mich um: Ray folgte uns.

		Meine Eltern hatten die Ankunft des Taxis wohl bereits erwartet, denn kaum hielten wir vor unserem kleinen Stadthaus mit der weißen Fassade, unweit des Place Plumereau, standen meine Eltern schon vor der Tür. Während mein Vater sich um die Bezahlung kümmerte und mein Gepäck auslud, lief meine Mutter mit offenen Armen auf mich zu, um mich in ihre Arme zu schließen, und rief: „Meine Amerikanerin! Meine Amerikanerin! , sodass die ganze Straße nun Bescheid wusste.

		„Guten Tag, Mama“, sagte ich lächelnd. Ich bin es gewohnt, dass sie immer im Mittelpunkt stehen wollte, und da es eine Ewigkeit her war, dass ich der Darstellung beiwohnte, machte mich das noch nicht nervös. 

		„Komm rein. Du hast bestimmt viel zu erzählen! Hast du Hunger? Ich habe ein hervorragendes Abendessen bestellt", sagte sie mit greller Stimme und führte mich zur Eingangstür.

		Ich folgte meinen Eltern. Auf der letzten Stufe der Außentreppe angekommen, drehte ich mich ein letztes Mal um, bevor ich durch die Tür ging. Am Ende der Straße sah ich Ray. Er winkte mir zu. Ich winkte zurück. Dann schloss ich die Tür hinter mir.

		

	
		2. Jacques und Sylvie Belmont

		„Ich bringe dein Gepäck hoch in dein Zimmer.“

		„Aber nein, lass' es, Papa! Ich mach' das selbst!“

		„Nein, nein, ruh' dich im Wohnzimmer aus. Du musst müde sein nach der Reise und der Zeitverschiebung.“

		Das also ist mein Vater, Jacques Belmont, der sich stets abrackert, damit ich es bequem habe.

		„Komm' meine Süße!“ rief meine Mutter. Sie hatte es sich bereits auf dem Sofa bequem gemacht, um mit dem Verhör zu beginnen.  

		Meine Mutter, Sylvie Belmont, die Schreie ausstößt wie ein überreizter Teenager.  Sie schüttelte ein Kissen neben sich auf, wie man es macht, um eine Katze zum Hochklettern zu bewegen.

		„Erzähl mir alles. War deine Arbeit nicht zu schwer? Hat man dich gut behandelt? Ein Anruf pro Monat, das war nicht viel...“

		Ich hatte diesen Rhythmus für meine Anrufe eingeführt, der meiner Meinung nach notwendig, aber ausreichend war. Für meine Eltern kamen meine Anrufe natürlich zu selten. Was mich angeht, ich bin auf meine Kosten gekommen. Auf diese Weise konnte ich wirklich Abstand gewinnen, ohne den Kontakt abzubrechen. Anfangs war es schwierig, aber ich merkte schnell, dass es so gut war.  Ich erlangte meine Unabhängigkeit.

		Während meiner Abwesenheit waren alle Möbelstücke im Wohnzimmer verschoben worden. Außerdem erkannte ich die meisten Möbel nicht wieder.

		„Du hast ziemlich viel verändert!“

		„Gefällt es dir? Ja, ich war diesen Trödelkram so leid. Ich wollte etwas Moderneres, mehr Authentizität, mehr Stil. Es ist mir gelungen, findest du nicht?“, fragte meine Mutter ganz stolz.  

		Meine Mutter liebte es, regelmäßig die Möblierung zu verändern und zu erneuern. Man konnte sich nur schwer einen Platz zu Eigen machen, ihn lieb gewinnen. Was sie „Trödelkram“ nennt, sind schöne Erbstücke der Familie meines Vaters, die sie immer gehasst hat, aber auch andere Stücke, die nicht älter sein dürften als vier Jahre, aber deren sie bereits überdrüssig war. In Anbetracht der zahlreichen fabrikgefertigten Gegenstände, die durch eine künstliche Patina auf alt gemacht wurden und die jetzt das Wohnzimmer schmücken, bedeutet in ihrem Sprachgebrauch „modern" ganz einfach „alles neu“ und „authentisch“ heißt scheinbar so viel wie „auf alt gemacht“. Anscheinend spiegelt die Bezeichnung „schick“ im Moment eine Mischung aus weiß und grau wider. Meine Mutter besitzt ein Möbelgeschäft in der Innenstadt mit Deko-Artikeln für die Inneneinrichtung. Sie liebt ihre Arbeit, ist dynamisch und eine gute Geschäftsfrau. Aber um ehrlich zu sein, ich glaube nicht, dass sie das Zeug zur Raumausstatterin hat. Das zeigt sich daran, dass sie sich einzig und allein an Vorgaben von Herstellern oder Zeitschriften orientiert, ohne imstande zu sein, sich davon freizumachen, zu kombinieren, andere Vorschläge zu machen. Ihr fehlt es an Kenntnissen über Stilrichtungen, Persönlichkeit, Kreativität und Einfachheit, um auch über den Verkauf hinaus erfolgreich zu sein.

		„Das ist sehr hübsch“, sagte ich, wobei ich bereits seit Langem meine persönliche Meinung in diesem Bereich nicht mehr äußerte, da wir, das heißt „mein Vater und ich sowieso nichts davon verstehen“.

		„Also, wie war denn das Leben in einem New Yorker Palast?“

		„Weiß du Mama, ich habe gearbeitet und mich nicht in den Salons entspannt.“

		„Ja meine Süße, aber du hast bestimmt wohlhabende Kunden gesehen, die sich die Klinke in die Hand gedrückt haben? Vielleicht sogar berühmte Persönlichkeiten...? Hast du Schauspieler gesehen?“

		Das ist meine Mutter wie sie leibt und lebt. Sie legt viel zu viel Wert auf Geld und Prunk. Wir haben immer sehr komfortabel gelebt, aber für sie war es nie genug. Sie liebt alles, was glänzt, sie träumt davon, Geld ausgeben zu können, ohne darüber nachzudenken, und sie bewertet viel zu oft Menschen an der Dicke ihres Geldbeutels. Wenn sie mir diese Frage stellt und ich die Sternchen in ihren Augen sehe, habe ich den Eindruck, vor einem kleinen Mädchen zu sitzen, die erwartet, dass man ihr ein Märchen erzählt. Es würde mich außerdem mehr berühren, wenn sie das Leben, das sie führt, akzeptieren würde. Aber ich finde sie erschütternd missgünstig. Das ist in erster Linie der Grund, warum ich ihr nichts von meinem Treffen mit Daniel erzählen möchte. Sie würde die Angelegenheit aus ihrer Sicht beurteilen, was aber nicht tragbar wäre.

		„Wenn eine berühmte Persönlichkeit sich an der Rezeption angemeldet hätte, hätte ich vorgeben müssen, sie nicht zu erkennen, das weißt du genau!  Die Kunden waren offensichtlich alle reich, aber was sollte ich mir deiner Meinung nach daraus machen...“

		„Oh! Ich habe nur so gefragt...“, nörgelte meine Mutter etwas beleidigt darüber, dass ich ihre Begeisterung nicht teilte.

		„Entschuldige Mama“, sagte ich. Ich war wohl etwas zu schroff gewesen. „Weißt du, ich hatte nicht viel Zeit, mich mit der Betrachtung der Gepäckstücke und Haut-Couture-Kleidungsstücke aufzuhalten...Aber es war mit Sicherheit angenehm, in einem luxuriösen Ambiente zu arbeiten und vornehmen Persönlichkeiten über den Weg zu laufen“, sagte ich, um sie zu besänftigen. Es schien zu funktionieren, da sie gleich in einem heiteren Ton fortfuhr:

		„Wurdest du wenigstens nicht ausgenutzt? Ich finde, du wurdest nicht gut genug bezahlt, aber zumindest hattest du eine Unterkunft. Hattest du trotzdem etwas Zeit für dich? Du hast mir erzählt, dass du ziemlich viele Ausstellungen besucht hast. Das finde ich super. Hast du nette Leute kennengelernt? Vielleicht unter deinen Kollegen? “

		„Sylvie, hör' auf mit diesem Frage-und Antwort-Spiel...lass' sie wenigstens erzählen...“, mischte sich mein Vater ein, als er zu uns ins Wohnzimmer kam.

		„Du kommst gerade richtig, Jacques, setz' dich nicht hin. Hol' uns einen Champagner.“

		Während mein Vater folgsam die Flasche und die Gläser holte, fasste meine Mutter mein Kinn und erforschte mein Gesicht.

		„Geht's dir gut meine Süße?“

		„Ja Mama, sehr gut, warum?“, fragte ich und spürte, wie ich rot wurde. Ich kann nur schwer etwas vor ihr verbergen. Sie hat unausstehliche Seiten, aber sie war mich immer eine liebende und aufmerksame Mutter, die das nicht Wahrnehmbare wahrnimmt.

		„Ich weiß nicht...Du bist wunderhübsch. Noch hübscher als vor sechs Monaten, wenn das überhaupt möglich ist“, fügte sie lächelnd hinzu.

		„Mama!...“

		„Doch, doch. Aber ich weiß nicht...du wirkst etwas verändert... Bist du sicher, dass es dir gut geht?“ 

		„Aber ja, Mama, du kannst mir glauben!“ antwortete ich und drehte mein Kinn auf die Seite. „Ich bin müde, das ist alles...“

		Mein Vater kam mit einem Champagner zurück und wir stießen auf meine Rückkehr an. Ich erzählte ihnen Details über meine Arbeit, mein Zimmer, meine Kollegen und von meinen Eindrücken von New York, ich erzählte ihnen von Tom.

		„Dieser junge Mann sieht charmant aus", stellte meine Mutter mit einem neugierigen und spöttischen Lächeln fest.

		„Ja, Tom ist sehr speziell. Es war wirklich Glück, dass ich ihn traf. Er hat mir viel geholfen. Anfangs hatte ich Schwierigkeiten mit meinem Englisch, dem Papierkram, den Verhaltensregeln im Hotel... Dann hatten wir auch noch dieselben Interessen. Aus diesem Grund sind wir öfter zusammen ausgegangen. Aber du musst dir jetzt kein komisches Zeug vorstellen, Mama. Tom ist ein Freund, ein sehr guter Freund, wie man ihn nur selten findet. Ich hoffe, dass wir uns nicht aus den Augen verlieren.“

		„Mmm, mmm, okay“, sagte meine Mutter starrköpfig, überzeugt, dass sie den Nagel auf den Kopf getroffen hatte.

		„Gut, sollen wir zu Tisch gehen? Tu musst Hunger haben, meine Julia?“

		Nein, ich habe keinen Hunger, aber ich werde mich zwingen, zu essen, wie ich mich zwinge zu sprechen und gut gelaunt zu sein... Weil ich glücklich bin, euch glücklich zu sehen, weil mir meine Bemühungen helfen, meine Trauer zu verbergen, sie zu überwinden, nicht zusammenzubrechen.

		„Ja Papa, sehr gern.“

		Wie gewöhnlich hat meine Mutter so viel eingekauft, dass man eine ganze Armee davon satt bekommen würde, aber sie selbst aß nichts. Sie gehört zu der Sorte Frauen, die seit zwanzig Jahren auf Diät ist und denen man die kulinarischen Entbehrungen ansieht.  Nichts macht sie glücklicher, als wenn sie sagen kann: „Dieses Kleid habe ich meiner Tochter geliehen, da wir dieselbe Größe haben... “ Mein Vater isst unter dem vorwurfsvollen Blick meiner Mutter. Während meiner Abwesenheit musste er nicht jeden Tag einen Grund zum Feiern vortäuschen, man würde sagen, dass er heute Grund hat, etwas nachzuholen... 

		Habe ich durch meine Abwesenheit von Zuhause für mehr als sechs Monate den Eindruck gewonnen, dass alles überzogen ist? Der unterwürfige Charakter meines Vaters, die Unzufriedenheit meiner Mutter, die Spannung untereinander und ihr Verhältnis zu mir... 

		Mein Vater ist Mitglied im Regionalrat. Er hätte gesellschaftlich aufsteigen können, aber, wie meine Mutter zu sagen pflegt, „er hat es vermasselt“.  Und das verübelt sie ihm bis heute.  Sie träumte von einem Leben in gehobenen Kreisen und wollte dieses Leben über meinen Vater erreichen. Er wiederum fühlte sich erbärmlich, weil er der Frau, die er liebte, nicht das bieten konnte, was sie sich wünschte. Mein Vater ist ein sanfter, netter, etwas labiler Mann, der Auseinandersetzungen und Wirbel meidet. Um die, die er liebt, nicht zu verlieren, und vielleicht weil er meint, er hätte es verdient, verhält er sich unauffällig, so dass er alles ohne jeglichen Einwand akzeptiert. 

		Was sie seit mehr als zwanzig Jahren verbindet? Die Gewohnheit und ich, ihre einzige Tochter, ihre kleine Prinzessin, ihr Erfolg. Es ist, als ob sie über mich die ganze Liebe ausgießen, die sie sich nicht mehr gegenseitig geben können. Sie haben mich weder verwöhnt noch verzogen, sie haben mir nicht alle meine Launen durchgehen lassen, aber sie waren (und sind es immer noch) übermäßig beschützend und gaben mir immer das Gefühl, dass sie mich über alles liebten, dass sie durch mich existierten. Eine Kindheit voller Liebe und Ermunterungen ist das schönste, was es gibt, aber im Laufe der Jahre wurden ihre Aktionen überzogen, sogar erdrückend. 

		Heute Abend tat es mir gut, mich willkommen zu fühlen, in ihren Augen das Glück zu sehen, das ihnen meine Anwesenheit bereitete, sich in einer schützenden Hülle zu finden, umsorgt zu werden. Und trotz alledem gelang es mir nicht, ganz bei ihnen zu sein. Es schien, als ob die Diskrepanzen zwischen uns sich noch weiter vertieft hätten. 

		Je später der Abend, umso schwerer fiel es mir, mein Unwohlsein zu verbergen. Beim Nachtisch ließ ich Anzeichen von Müdigkeit erkennen, um dem Wunsch, mich zurückzuziehen, Nachdruck zu verleihen. Ich gähnte, blinzelte mit den Augen, rieb mein Gesicht.

		„Oh là là..., ich weiß genau, wer heute gut schlafen wird!“

		„Ja, es tut mir leid, ich möchte euch nicht weiter den Abend verderben. Ich bin wirklich kaputt.“

		„Mach' dir keine Sorgen, meine Prinzessin. Wir verstehen das sehr gut. Du musst dich ausruhen. Geh' schlafen. Brauchst du etwas?“

		„Nein danke, Papa.“

		Ich stand auf und ging um den Tisch, um meinen Eltern einen Gutenachtkuss zu geben.

		„Gute Nacht, Mama.“

		„Gute Nacht, meine Süße. Sollen wir dich morgen früh schlafen lassen?“

		„Das wäre schön, ja.“

		„Gute Nacht, Papa.“

		„Gute Nacht, meine Julia.“

		Mein Zimmer ist glücklicherweise von den dekorativen Marotten meiner Mutter verschont geblieben. Es ist so, wie ich es verlassen hatte. Ich setzte mich auf mein Bett und betrachtete meine kleine Welt. An den Wänden hängt immer noch das Plakat von Manhattan von Woody Allen, einem Gedicht von Beaudelaire, das ich kopiert und eingerahmt hatte, alte Farbfotos aus meiner Kindheit, ein Kleiderständer, der unter den vielen Hüten unterschiedlichster Form zusammenzubrechen schien, und lange Regale mit Büchern und CDs. Auf den Kamin neben meinen Schmuckständer stellte ich die Zeichnung, die mir Tom gegeben hatte. Alle anderen Sachen würde ich später einordnen...

	
		3. Ein anderes Gesicht von Mr. Fire

		Kaum vorstellbar, dass ich an demselben Morgen im Sterenn Park aufgewacht war... Heute Abend in meinem Zimmer bei meinen Eltern hatte ich den Eindruck, in einer anderen Welt, einem anderen Leben zu sein...

		Meine Müdigkeit war ganz und gar nicht gespielt, ich ließ meinen erschöpften Körper unter die Decke schlüpfen. Aber bevor ich einschlief, hatte ich das Bedürfnis, mich Sarah anzuvertrauen.

		

		Von Julia juliabelmont@gmail.com

		Gesendet Freitag, 27. Juli 23:48

		An Sarah sarahzinelli@gmail.com

		Betreff Ich habe D. W. in einem neuen Licht gesehen

		 

		Meine liebe Sarah,

		Ich habe den Eindruck, dass es eine Ewigkeit her ist, seit ich in den Flieger gestiegen bin, der mich weg aus New York brachte. Seitdem gab es so viele Orte, Ereignisse und Gefühle...

		Hier ist die Zusammenfassung der letzten drei Tage. Ich werde mich kurz fassen.  Kurz vor der Landung hatte ich einen Schwächeanfall und wurde direkt in ein Krankenhaus gebracht, ohne den Bereich „Ankunft“ zu durchlaufen.  Als ich am nächsten Tag mein Telefon wieder einschaltete, fand ich an die zehn Nachrichten von Daniel Wintermann, der vergeblich am Flughafen auf mich gewartet hatte. Der Ton in seinen SMS reichte von Wut bis zur eindeutigen Besorgtheit, sogar Angst davor, dass mir etwas Schlimmes zugestoßen war. Als er erfuhr, dass ich im Krankenhaus war, kreuzte er in aller Eile auf. Dort stand er plötzlich Vincent gegenüber, einem charmanten jungen Mann, den ich im Flugzeug kennengelernt hatte und mir freundlicherweise mein Gepäck gebracht hatte, das er für mich abgeholt hatte (ich habe zufällig entdeckt, dass Vincent ein wenig in mich verknallt war, aber er hat es noch nicht direkt gesagt). Nach einigen Worten der Eifersucht, die völlig fehl am Platz waren, hat Daniel sich beruhigt und mich in die Bretagne gefahren. 

		Wir konnten uns endlich wiederfinden, was wundervoll war (sexuell...aber nicht nur). In diesem Zusammenhang fragte ich mich, ob der Wille zur Unterwerfung nicht eine Art ungeschickte Lehre, ein Test war... Nachdem das geschehen war, könnten wir eine neue Dimension erreichen. Auf diesem Stückchen Erde war Daniel auf einmal ganz anders. Es stellte sich heraus, dass eine Frau in diesem Schloss lebte, was ich, teils zufällig, teils aus Neugierde entdeckte. Als ich Daniel fragte, war er verärgert, reagierte aber nicht so unerfreulich, wie er es zuvor hätte tun können. Er versichert mir, dass es sich um seine kranke Schwester handelte. 

		In dieses entstehende Glück platze eine Furie, seine Mutter. Sie beschimpfte und beleidigte mich und Daniel rührte keinen Finger. Also verließ ich diesen Ort, zum einen, weil ich vertrieben wurde, zum anderen, weil ich keine andere mögliche Lösung sah, als zu fliehen. Jetzt bin ich in Tours bei meinen Eltern, liege im Bett und schreibe dir... (ich muss dazu sagen, dass Daniel weiß, dass ich hier bin, da sein Chauffeur Ray es war, der mich hierher brachte). Soweit die Fakten.

		Trotz dieser Rückschläge, dieser unangenehmen und unerwarteten Ereignisse und dieser erneuten Trennung, die zweifellos endgültig war. Trotz meiner Trauer und meiner Verunsicherung behalte ich diese wenigen Stunden in der Bretagne und dieses Gefühl aus Zauber, Reinheit und Wahrheit tief in meinem Herzen. 

		Außerdem muss ich dir etwas erzählen, das mich beeindruckt hat... 

		Der Sterenn Park ist ein außergewöhnlicher Ort. Ich bin sicher, er würde dir sehr gefallen. Auch wenn dieser Ort auf den ersten Blick streng, schwer, kalt erscheinen mag, so ist seine Schönheit unverblümt. Es ist keineswegs ein protziges, prunkvolles, anmaßendes Anwesen, sondern ein gewöhnliches Schaufenster voller Reichtum, den man zur Schau stellen möchte.  Von ihm geht etwas Geheimnisvolles und ein bezaubernder Charme aus. Man fühlt sich an diesem Platz gut, weil er etwas solides, echtes darstellt, weil er im Einklang mit der Natur ist, die ihn umgibt.  Der Sterenn Park ist sowohl geografisch als auch symbolisch von allem Künstlichen und Überflüssigen weit entfernt und spiegelt echte sowie edle Werte wider. 

		Seltsam war die Korrespondenz zwischen Daniel und diesem Ort, was mir sofort klar wurde. Ich hatte das Gefühl, dass es nicht Daniel war, der mir den Sterenn Park präsentierte, sondern dass der Sterenn Park mir Daniel in einem anderen Licht zeigte. Ihn zu bewundern, mit großen Schritten zu durchschreiten, das bedeutete, ein anderes Gesicht von Daniel zu entdecken. Sein wahres Gesicht? So schien es mir. Dort unten habe ich mehr über ihn erfahren als durch das Lesen von Zeitungsausschnitten, durch das Stellen von Fragen und als irgendwo anders... Hat er sein Abbild geschaffen oder färbt es auf ihn ab? Ich bin überzeugt, dass es ihn selbst widerspiegelt.

		Diese neue Erkenntnis machte die Persönlichkeit von Daniel viel tiefgründiger und in meinen Augen noch liebenswerter. Wieder ließ er meinen Schmerz aufflackern. Nur hatte ich diesen Mann, den ich kaum kannte und von dem ich so gern noch mehr erfahren wollte, nicht schon verloren?

		Was sollte ich machen? Ich fühle mich ohne die Unterstützung ihres Sohnes nicht imstande, mich mit seiner Mutter anzulegen, gegen sie zu kämpfen. Außerdem würde er vielleicht überhaupt keinen Kontakt mehr zu mir suchen.

		Ich hatte mich geirrt. Ich glaubte, dass unsere Geschichte trotz des Altersunterschieds, trotz der unterschiedlichen Lebenserfahrung, trotz der unterschiedlichen sozialen Herkunft, eine Zukunft haben könnte, weil es eine Geschichte zweier Körper ist, die einander entsprechen, zweier Seelenverwandten, deren Haut die des anderen wiedererkennt. Aber ich habe aus lauter Unkenntnis über Männer, Sex und die Welt zweifellos die Dinge idealisiert. Der Schein, die Konventionen und die Verächter sind viel stärker als wir. Ich dacht wirklich, dass es an mir hing, was offensichtlich nicht der Fall war, als es darum ging, sich seiner Mutter zu widersetzen.

		Hier in meinen kleinen Bett, in meinem Zimmer in Tours mit bunter Blümchentapete sagte ich mir, dass diese Geschichte ein Traum, ein Klischee sein könnte (der eines jungen, gewöhnlichen Mädchens aus der gutbürgerlichen Provinz, die den Millionärssohn trifft), geradezu lächerlich. Ich aber weiß, dass es kein Traum ist, meine Freude war ebenso real wie mein Leiden. Und die Klischees interessieren mich nicht.

		Für einige Tage werde ich mein Herz nicht mehr ausschütten können (ich habe meinen Eltern offensichtlich nichts erzählt) und ich werde rundum verwöhnt: die ideale Kur, um einen Neuanfang zu machen...

		Ich küsse dich,

		Julia

		


		Im selben Augenblick, als ich meinen Rechner ausschaltete, leuchtete der Bildschirm meines Mobiltelefons. Es vibriert. Neue SMS. Ich nahm das Telefon. Als ich den Namen auf der Anzeige erblickte...fing mein Herz an bis zum Hals zu schlagen.  „Daniel W.“. Ich zögerte etwas. Mein Daumen war über der Taste „Nachrichten“.  Ich hatte die Befürchtung, dass seine Worte mich nicht einschlafen lassen würden.

		Warte. Warte bis morgen, um die Nachricht mit klarem Kopf zu lesen.

		Die Nachricht kann jetzt nichts ändern, außer dich zu beunruhigen und eine Schlaflosigkeit auszulösen.

		Also ehrlich, hätten Sie widerstehen können? Ich auch nicht. Mein Daumen drückte auf die Taste.

		[Samstag, 28. Juli 00:14

		Julia, ich wusste nichts von der Ankunft meiner Mutter. Sie werfen mir vor, alles kontrollieren zu wollen... vielleicht machen Sie mir den Vorwurf nicht mehr...

		Meine Mutter hat sich rücksichtslos verhalten. Man darf es ihr nicht übel nehmen.

		Ich wünsche Ihnen eine gute Nacht.

		Ich rufe Sie morgen an.]

		Wau! Also wirklich... Ich bin erstaunt... Meine Augen sind so aufgerissen, dass man sagen könnte, sie würden durch Streichhölzer offen gehalten.  Ich fasse es nicht. Ich wage es kaum zu glauben. Er übernimmt die Verteidigung für SIE!  „Rücksichtslos“? Schlichtweg ausfällig, ja! Hätte ich den Kopf einziehen sollen? Oder die andere Wange hinhalten? Mich vielleicht dafür entschuldigen, dass ich nicht unter der Fuchtel der Königin Mutter geblieben bin? Und er, anstatt sich für seine Feigheit zu entschuldigen, dreht die Sache so zurecht, um mir einen Vorwurf zu machen. Das ist der Gipfel! Also gut...was die Worte der Entschuldigung anbelangt, kann man sagen, ich bin bedient!

		Ich bin so wütend, dass mein Geist nicht anfängt zu fantasieren, zu hoffen, zu mutmaßen. Ganz im Gegenteil, mein Geist hat nicht mehr die Kraft, gegen was auch immer zu kämpfen und vor Müdigkeit zusammenzubrechen.

		Meine Eltern hatten darauf geachtet, keinen Lärm zu veranstalten und mich schlafen zu lassen. Es war schon spät, als ich am nächsten Tag aufwachte. Bevor ich nach unten ging, blieb ich noch ein wenig im Bett liegen, halb träumend, halb nachdenklich. 

		Hatte Sarah mir geantwortet? 

		Ich holte den Computer, den ich am Fuße meiner Bettseite hingestellt hatte.

		

		Von Sarah sarahzinelli@gmail.com

		Gesendet 28.07.10:36

		An Julia juliabelmont@gmail.com

		Betreff Gib nicht nach

		 

		Julia!

		Ich habe auf deine Neuigkeiten gewartet, aber konnte mir nicht vorstellen, dass sich so viele Neuigkeiten in so kurzer Zeit ergeben würden!

		Was war das für ein Schwächeanfall? Aus Müdigkeit? Vielleicht die Furcht von der Rückkehr? Ich hoffe, nichts schlimmes.

		Und dieser Vincent? Du musst mir mehr von ihm erzählen!

		Jetzt, wo wir in derselben Zeitzone sind, können wir leichter miteinander telefonieren, und ich kann es kaum erwarten, dass du mir alle Einzelheiten persönlich erzählst.

		Die Familie deines Daniel scheint schwer zu ertragen zu sein...: ein Vater, den er sich weigert zu sehen, eine kranke Schwester, eine hysterische Mutter...das könnte seine Verhaltensweisen erklären, aber sie nicht entschuldigen... Ich verstehe, dass du geflohen bist. Vielleicht hat er dich gehen lassen, um dich zu schonen? Ich kann nicht nachvollziehen, warum er dich nicht verteidigt hat. Das passt nicht wirklich zu dem Bild, das ich mir aufgrund deiner Erzählungen von ihm gemacht habe. Vielleicht hat es ihn eiskalt erwischt? Vielleicht wollte er einige Dinge mit seiner Mutter klären und wollte nicht, dass du alles mitbekommst und in diesen Streit hineingezogen wirst?

		Was du über die Korrespondenz zwischen Daniel und seinem bretonischen Landgut erzählt hast, fand ich sehr schön.  Das beweist nicht nur, dass er ein toller und fesselnder Mann ist, sondern es beweist auch deine Sensibilität. Wer außer dir hätte diese Dinge fühlen und sie zum Ausdruck bringen können? Ich glaube, dass deine sensible Seele und dein Herz, das voller Liebe ist, das wahre Gesicht von Daniel zu sehen vermochten. Und ich habe meine Zweifel, dass eure Trennung endgültig ist. Wenn er dieselben Qualitäten hat, die du ihm während deines Aufenthalts nachgesagt hast, wird er zu dir zurückkommen, das ist sicher. Vielleicht hat er es schon getan, während ich dir schreibe.

		Du, ein gewöhnliches Mädchen? Aber du bist viel hübscher, intelligenter und einzigartiger als all die interessierten oberflächlichen Perlhühner, die bestimmt hinter deinem Daniel her sind! Und ich kann nicht glauben, dass der soziale Rang dich stört: ein tolles Mädchen ist ein tolles Mädchen, ganz egal, welchem sozialen Milieu sie angehört!

		Meine liebe Julia, ich bin mit meinem ganzen Herzen bei dir. Wie heißt es in dem Lied “halte stand, beweise, dass du existierst“, alles wird sich fügen.

		Und wenn du einen Tapetenwechsel brauchst: Komm' mich in Sizilien besuchen!!!

		Ich küsse dich und erwarte deinen Telefonanruf,

		Sarah

		


		

		Mein Vater war allein in der Küche und gerade dabei, das Frühstück zuzubereiten.

		„Guten Morgen Papa.“

		„Ah! Guten Morgen, meine Prinzessin! Hast du gut geschlafen?“

		„Sehr gut. Danke, dass ich so lange schlafen durfte.“

		„Möchtest du etwas essen? Das Frühstück ist bald fertig, aber du hast noch genug Zeit, um ein Hefestückchen zu probieren“, sagte er mit einem Augenzwinkern, und reichte mir ein Körbchen mit frischen Croissants und eine Tasse Kaffee.

		„Danke Papa. Ich habe schon lange kein Croissant mehr gegessen!“ erwiderte ich mit einem Augenzwinkern. „Ist Mama nicht da?“

		„Nein, sie geht samstags zu ihrem Gymnastikkurs. Sie wollte ihn heute nicht ausfallen lassen. Sie war zu glücklich darüber, ihren Freundinnen erzählen zu können, dass ihre Amerikanerin zurückgekehrt ist!“

		Kaum vorstellbar, dass meine Mutter uns zum Lachen brachte.

		Driiiiiiing… driiiiiing... Ich nahm mein Telefon aus der Tasche. Es ist Daniel. Ich werde keinesfalls antworten. Ich habe die SMS vom Vortag noch nicht verdaut. Ablehnen.

		„Du antwortest nicht?“, fragte mein Vater überrascht.

		„Ich kannte die Nummer nicht, bestimmt hat sich jemand verwählt.“

		„Ah...“

		Mein Vater schien zu zweifeln.

		„Ich finde, du verhältst dich ein wenig seltsam, seit du wieder hier bist“, sagte er beunruhigt.

		„Seltsam?“

		„Ein wenig...abwesend... durcheinander...ich weiß es nicht.“

		„Aber nein, Papa, mir geht es gut“, sagte ich und achtete darauf, meine Worte in einem möglichst natürlichen und beruhigenden Ton zu sprechen. „Ich bin etwas von der Rolle. Ich brauche etwas Zeit, um mich wieder anzupassen, das ist alles. Mach' dir um mich keine Sorgen, Papa“, sagte ich und küsste ihn. „Ich gehe hoch duschen. Das riecht gut, was du zubereitest!“ rief ich ihm zu, als ich die Treppe hoch ging.

		Beim Frühstücken erhielt ich eine Nachricht auf meinem Telefon, das ich in der Hosentasche hatte. Ich gab vor, dringend auf die Toilette zu müssen, um die Nachricht in Ruhe lesen zu können. 

		[Samstag, 28 Juli 13:10

		Julia, ich habe versucht, Sie anzurufen. Warum haben Sie nicht geantwortet? Seien Sie nicht albern.]

		Wieder weiche Worte… Aber ich werde keinesfalls antworten!

		Am Nachmittag, als ich in unserem kleinen Garten hinter dem Haus saß, wurde ich durch eine neue SMS beim Zeitschriftenlesen gestört.

		[Samstag, 28. Juli 16:06

		Julia, ich muss mit Ihnen sprechen. Geben Sie mir ein Zeichen.]

		Das ist schon besser. Aber er kann es besser.

		Etwas später ging ich in mein Zimmer, um meine Sachen zu ordnen. Daniel schickte mir wieder eine neue Nachricht.

		[Samstag, 28. Juli 17:11

		Ich weiß, dass Sie verletzt sind, aber lassen Sie mich nicht so ahnungslos im Regen stehen.]

		Zumindest ein wenig Erkenntlichkeit… Aber es noch nicht tiefgründig genug! Ich erwarte schon etwas mehr, Mr. Fire!

		Dann noch eine Nachricht:

		[Samstag, 28. Juli 17:54

		Julia, Sie verstehen nicht, wie leid es mir tut, was passiert ist, dass ich mit Ihnen sprechen möchte. Wenn Sie weiter schweigen, kreuze ich bei Ihren Eltern auf und entführe Sie.]

		Dieses Mal muss ich antworten. Er wäre wirklich imstande, an der Tür zu klingeln...

		[Samstag, 28. Juli 17:55

		Sie werden nichts tun! Es geht mir gut. Ich möchte allein sein.]

		In dem Moment, als ich auf „Senden“ drückte, klingelte es plötzlich an der Tür! Mein Herz rutschte in die Hosentasche, ich fing an zu zittern.

		Das kann nicht sein?! Das hat er nicht getan?! 

		Ich gebe zu, dass ich viel eher wütend als überrascht wäre über die zeitgleiche Androhung und ihre Umsetzung in die Tat.

		„Julia? Meine Süße? Jemand für dich. Kommst du runter?“

		Oh mein Gott! Das ist der Horror, der Anfang einer Katastrophe. Ich steckte in der Zwickmühle. Ich muss nach unten gehen.

		„Ja Mama, ich komme!“

		Mitten auf der Treppe erblickte ich meine Mutter, die sich an die Wand im Treppenhaus lehnte und die Eingangstür offenhielt. In der Fensteröffnung erkannte ich die Silhouette von...

		„Tom!“

		„Hi, Julia!“

		Ich stürzte die letzten Treppen nach unten und sprang in seine Arme.

		„Tom! Was machst du hier?“

		„Ich besuche einige Freunde in Südfrankreich. Da sagte ich mir: Warum fahre ich nicht durch Tours, um meine Julia zu sehen?“

		„Ich bin so glücklich, dich zu sehen, Tom!“1 

		„Kinder, wollt ihr nicht reinkommen?“, schlug meine Mutter vor, die immer noch die Tür hielt.

		„Natürlich, Mama“. „Komm' rein, Tom.”

		Aus Neugierde kam auch mein Vater zu uns auf den Flur.

		„Mama, Papa, ich möchte euch gern Tom vorstellen, meinen Freund aus New York.“ „Tom, das sind meine Eltern, Sylvie und Jacques.“

		Tom ging auf meine Eltern zu, um ihnen die Hand zu reichen.

		„Guten Tag, Madame. Guten Tag, Monsieur.“

		„Oh! Sie sprechen französisch!“, rief meine Mutter.

		„Oh! Nein, es tut mir leid.“ „Ich verstehe ein wenig, aber spreche sehr schlecht.“

		„Aber nein, Sie sprechen sehr gut! Kommen Sie, lassen Sie uns nicht im Flur Wurzeln schlagen. Kommen Sie ins Wohnzimmer.“

		Ich nahm Tom am Arm.

		„Julia, frag' deinen Freund, ob er etwas trinken möchte.“

		„Möchtest du etwas trinken? Warte...“  „Papa, hast du noch Champagner übrig?“

		„Aber natürlich! Jacques, geh' und hol' eine Flasche“, befahl meine Mutter ganz eifrig, ganz aufgeregt über den Besuch von Tom.

		„Julia hat uns viel von Ihnen erzählt, Tom. Sie bleiben zum Essen, nicht wahr? Sie können hier auch schlafen. Es steht außer Frage, dass Sie sich ein Zimmer im Hotel nehmen. Sie sind herzlich willkommen.“

		Meine Mutter sprach so schnell, dass Tom ihr nicht folgen konnte. Er sah mich mit fragendem Blick an.

		„Meine Mutter sagte, dass sie viel über Sie gehört hat und sich sehr freuen, dich zu sehen. Sie würden sich freuen, wenn du zum Essen bleibst. Wenn du möchtest, kannst du hier auch schlafen. Du bist in der Familie Belmont herzlich willkommen!“

		„Oh! vielen Dank, das ist sehr nett. Ich würde mich freuen, heute Nacht hier bleiben zu dürfen.“

		„Perfekt!“

		„Wann musst du wieder los?“

		„Morgen Nachmittag, spätestens. Ich wollte wissen, was es Neues bei dir gibt, und ich wollte dir etwas erzählen. Etwas Seltsames und ziemlich Wichtiges.“2 

		„Was sagt Dein Freund?“

		„Äh... dass er morgen wieder los muss... dass er sich freut, euch zu sehen und euch kennenzulernen...“

		„Worüber, Tom?“

		„Über D. W. habe ich dir einige Dinge zu erzählen...“3 

		

		1 „Tom! Was machst du hier?“

		„Ich besuche einige Freunde in Südfrankreich. Da sagte ich mir: Warum fahre ich nicht durch Tours, um meine Julia zu küssen?“

		„Ich bin so glücklich, dich zu sehen, Tom!“

		2 „Wann musst du wieder los?“

		„Morgen Nachmittag, spätestens. Ich wollte wissen, was es Neues bei dir gibt, und ich wollte dir etwas erzählen. Etwas Seltsames und ziemlich Wichtiges.“

		3 „Worüber, Tom?“

		„Über D. W. habe ich dir einige Dinge zu erzählen...“


	
		4. Enthüllung

		Ich konnte es kaum erwarten, mit Tom allein zu sein, denn ich fand, dass das Essen sich in die Länge zog. Meine Mutter prahlte vor Tom unaufhörlich mit meinen Verdiensten, als ob sie mich um jeden Preis verheiraten wollte (ich habe vergeblich wiederholt, sie müsse sich an den Gedanken gewöhnen, dass Tom nur ein Freund bleiben würde), und sie löcherte ihn mit Fragen.  Da sie aber kein Wort Englisch sprach und Tom ihrem teuflischen Redefluss nicht folgen konnte, verbachte ich die Zeit damit, zu übersetzen... nach meinem Belieben: ich gab nicht alles weiter, was meine Mutter sagte, und ich passte die Antworten von Tom an. Die Aufgabe war etwas ermüdend, aber ich muss gestehen, oft amüsant. Es ist so, als säße Tom mit meinen Eltern am Tisch: aber zeitverschoben.

		Meine Ungeduld hinderte mich nicht daran, den Augenblick zu genießen, der letztendlich sehr entspannt und lustig war.  Meine Eltern zeigten sich gastfreundlich und waren vollkommen von Tom überzeugt, der wie immer sehr charmant war. Ich bin so glücklich, ihn wiederzusehen.

		Nachdem wir zwei Stunden am Tisch gesessen waren, entschieden meine Eltern, schlafen zu gehen.

		„Wir lassen euch zwei Jungen jetzt allein. Das Gästezimmer ist vorbereitet und ich habe saubere Handtücher auf den Badewannenrand gelegt.  Noch einen schönen Abend und gute Nacht!“

		Ich wiederholte Tom, was meine Mutter gesagt hatte.

		„Vielen Dank, Madame.“ Gute Nacht.

		„Danke, Mama. Gute Nacht!“ erwiderte ich und warf meinen Eltern einen Handkuss zu.

		Tom und ich machten es uns im Wohnzimmer bequem und warteten, bis meine Eltern ihre Schlafzimmertür auf der Etage geschlossen, um miteinander zu reden.

		Tom fragte mich, ob ich mich daran erinnerte, dass Daniel Wietermann die Anweisung gegeben hatte, keine Informationen zu seiner Person herauszugeben, wenn eine Person namens Camille Wietermann sich vorstellen würde. 

		Natürlich erinnere ich mich daran! Ich sehe noch das mürrische Gesicht von Daniel vor mir, ich höre noch den autoritären und eisigen Ton seiner Vorschriften.

		An dem Tag, an dem ich gegangen war, tauchte dieser Camille Wietermann an der Rezeption auf und fragte Tom, ob er Daniel kennen würde. Tom antwortete ihr zuerst, dass er in keinster Weise befugt ist, über Kunden des Hotels zu sprechen und dass er, unabhängig davon, Daniel Wietermann nicht kannte. Aber Camille blieb hartnäckig. Er sagte, er wüsste, dass Daniel immer in diesem Hotel wohnen würde, wenn er nach New York kam und dass er in den letzte Tagen da gewesen sei. 

		Wenn er sich über diese Informationen sicher ist, warum befragt er das Personal des Hotels?

		 

		Camille entschuldigte sich für die Art, mit der er Tom angesprochen hatte. Die Wahrheit war, er brauchte Hilfe. 

		Er brauchte Hilfe? Inwiefern?

		 

		Ja, Camille erklärte, dass Daniel sein Sohn sei und dass er wusste, dass er gerade eben das Hotel verlassen hatte, da er ihn aus der Ferne beobachtet hatte. Er hatte sich nicht getraut, ihn anzusprechen, aber er würde es zutiefst bedauern. Er musste unbedingt mit seinem Sohn sprechen und hatte Angst, die Gelegenheit zu verpassen.  Tom, für den die Verzweiflung des alten Mannes offensichtlich war, zeigte sich verständnisvoll und entschuldigte sich dafür, nichts für ihr tun zu können. Aber Camille sagte mit Nachdruck, dass er etwas tun könne. Er könnte Daniel eine Nachricht über seine Freundin, das junge Mädchen, das mit ihm arbeitete, und die er oft zusammen mit seinem Sohn gesehen hatte, zukommen lassen. 

		Tom, der sich keinen Ärger einhandeln oder zumindest mich nicht in eine Zwangslage bringen wollte, frage Camille, warum er sich nicht direkt an seinen Sohn wandte, wenn er mit ihm sprechen wollte. Aber Daniel hörte Camille nicht zu, er lehnte seit Jahren jeglichen Kontakt mit ihm ab. Er musste über Umwege an ihn rankommen. 

		Vielleicht hatte er einen guten Grund dafür?

		 

		Nein, laut Camille irrte sich Daniel, was seinen Vater anging. Bis heute hatte er nichts unternommen, um die Situation zu verändern, aber heute sei alles anders. Er war krank und wollte nicht von dieser Welt gehen, ohne seinen Sohn wiedergesehen und mit ihm gesprochen zu haben. 

		War er wirklich krank?

		 

		Tom wollte es jedenfalls gern glauben. Er hatte das Gefühl, dass dieser Mann ehrlich war und er war gerührt. Um Tom zu überzeugen, schlug Camille ihm vor, ihn nach Arbeitsende zu treffen, um ihm bei einem Glas Wein seine Geschichte zu erzählen. So könnte Tom selbst und mit klarem Verstand entscheiden, ob er einwilligen würde, ihm zu helfen oder nicht.  Tom vereinbarte mit Camille dieses Treffen. Folgendes hatte der alte Mann ihm anvertraut:

		Ich habe eine Frau geheiratet, die ich liebte. 

		Unsere ersten Jahre waren wundervoll. Ich malte, und sie stand mir Modell. Wir sind viel gereist, haben uns amüsiert, wir waren frei und unglaublich verliebt. Unser Leben hatte nicht diese Rauheit der verfemten, mittellosen Künstler. Diane war eine Tercari und ich selbst entstammte einer Künstlerfamilie, die erfolgreich war. Aus unserer Leidenschaft entstanden zwei Kinder im Abstand von sieben Jahren: Agathe und Daniel. Ich liebte diese Kinder. Ich verbrachte viel Zeit mit ihnen. 

		Aber die Dinge veränderten sich zunehmend, als Diane das Juweliergeschäft übernehmen musste. Wir ließen uns in Paris nieder und sie widmete sich voll und ganz ihrem Unternehmen. Schon bald belasteten mich die Bewegungslosigkeit und Einsamkeit sehr und ich wurde zu einem flatterhaften Ehemann und Lebemann. Trotz unserer Differenzen liebten wir uns. Aber das reichte nicht. Es kam vor, dass ich für einige Tage verschwand, um irgendwo an einem Ende der Welt zu feiern, aber ich kehrte immer wieder zurück.

		Im Laufe der Zeit konnte Diane meine Eskapaden nicht mehr ertragen. Weniger, weil sie persönlich darunter litt, als vielmehr, weil die Öffentlichkeit davon Wind bekam. Sie war um nichts auf der Welt mehr besorgt als um den Ruf ihrer Familie und ihres Unternehmens Und sie verbachte viel Zeit damit, zu verhindern, dass sich meine Entgleisungen herumsprachen und meine Skandale auf den Titelblättern aller Zeitschriften stehen würden.

		Eines Tages erfuhr ich, ich weiß nicht mehr wie noch von wem, dass Diane einen Liebhaber hatte. Auch wenn ich sie oft betrogen hatte, ich hatte nie eine Geliebte, ich schlief nie zwei Mal mit derselben Frau. Ich entfloh dem Leben, das wir führten, aber ich liebte Diane. Dennoch hätte ich leichtes Spiel gehabt, ihr den geringsten Vorwurf zu machen... Also schwieg ich. 

		Aber es zermürbte mich, zerstörte mich allmählich. Ich war immer weniger imstande, den Kindern gegenüber Zuneigung zu zeigen, ich verließ immer häufiger und immer länger unser Zuhause, und wenn ich zurückkam, fand ich ihre Gegenwart abstoßend.  Ich redete mir ein, dass sie nicht von mir waren. 

		Die Beziehung zu Diane wurde unerträglich. Schließlich eskalierte die Situation. Ich gab zu, dass ich von ihrem Liebhaber wusste, und dass ich den Verdacht hegte, er sei der Vater der Kinder. Sie stritt es nicht ab. Ich ging, um niemals wiederzukommen. 

		Dennoch ließ mich der Zweifel nicht los. Ich liebte diese Kinder so sehr... Während der ganzen Jahre forschte ich nach Neuigkeiten über sie, folgte ihnen im Dunkeln. 

		Vor einigen Monaten erfuhr ich, dass ich nicht mehr lange zu leben hatte. Ich konnte nicht mit diesem Zweifel gehen. Mit der Hilfe von Freunden, die mit Diane den Kontakt aufrecht erhalten hatten, habe ich herausgefunden, dass Agathe und Daniel doch meine Kinder sind. Mir bleibt keine Zeit mehr, auf Diane böse zu sein. Ich werde nie erfahren, warum sie das getan hat. Vielleicht weil ich ihr auf dem Silbertablett den Vorwand lieferte, um mich loszuwerden... 

		Verstehe Sie nun, warum ich mit meinem Sohn sprechen muss. Würden Sie mir helfen und mit ihrer Freundin sprechen? »

		Die Enthüllungen von Camille machten mich sprachlos.

		„Hast du immer noch Kontakt mit Daniel?“

		„Mehr oder weniger… 1“

		Nun war ich an der Reihe, Tom all das zu erzählen, was seit meiner Abreise aus New York passiert war.

		Er wusste nicht, was er mir raten sollte. Einerseits berührte ihn die Geschichte von Camille und er würde gern helfen, eine Ungerechtigkeit wieder ins Lot zu rücken, dafür zu sorgen, dass ein Vater und ein Sohn sich wiederfinden, aber andererseits ließ er angesichts der Dinge, die ich ihm über die Mutter erzählte, Vorbehalte laut werden.  Schließlich handelte es sich hier um eine Familiengeschichte, von denen es viele andere gibt, und uns steht es nicht zu, uns einzumischen. Wer sagt, dass Camille nicht gelogen hat? Tom war sich diesbezüglich nicht sicher. Sie werden sich zu helfen wissen! Außerdem war er der Meinung, dass ich mich besser von dieser seltsamen Familie fernhalten sollte. Er hatte die Befürchtung, dass ich mir nur Scherereien und unnötiges Leiden einhandeln würde. Er hätte Angst um mich.

		Was mich abgeht, so konnte ich nicht unsensibel und distanziert bleiben. Das, was ich erfahren hatte, erschütterte mich. Es ist wie bei einem Puzzle, das sich nach und nach zu einem Ganzen fügt. Und ich kann das Werk nicht unvollendet lassen, ich möchte das gesamte Kunstwerk entdecken. Ist es aus Liebe, aus Risikofreudigkeit?  Ein wenig von beidem. Was Tom als Unruhe und Gefahr sieht, lässt Daniel für mich in einem positiveren Licht dastehen. Tom wusste genau, dass ich nicht untätig bleiben würde. Also riet er mir, vorsichtig zu sein, eine Nachricht ein Daniel zu schicken, um ihm mitzuteilen, dass sein Vater ihn sprechen möchte, aber sonst nichts zu erwähnen. 

		Nein, ich musste es ihm persönlich sagen...

		

		Nachdem ich Tom das Gästezimmer gezeigt hatte, ging ich in meines. Vor lauter Befürchtung und Aufregung, die durch seine Ankunft aufgekommen war, hatte ich mein Telefon vergessen, als ich zum Essen nach unten ging. Ein Anruf in Abwesenheit von Sarah, die keine Nachricht hinterlassen hatte, und eine lange SMS...

		[Samstag, 28. Juli 20:30

		Julia, Sie sind wieder auf mich zugegangen. Ich hatte es gehofft, und sie haben es getan. Ihr Schwächeanfall, meine Mutter, Ihre Flucht... alles ging durcheinander, die Situation ist mir entglitten und das war für mich unerträglich, wie Sie sich bestimmt vorstellen können. Ich möchte Sie in meiner Nähe haben, meinetwegen. Ich bin sicher, Sie wollen das auch. Verlieren wir keine Zeit damit, sich zu entschuldigen und beleidigt zu sein. Was geschehen ist, ist geschehen. Ich bin morgen Abend in Paris. Lassen Sie uns treffen.]

		[Samstag, 28. Juli 23:56

		Einverstanden]

		Morgen müsste ich nur eine Ausrede finden, um nach Paris zu fahren...

		Kurz vor dem sonntäglichen Frühstück ließ ich Tom bei meinen Eltern, um mit Sarah zu telefonieren.

		„Was für eine Geschichte! Tom hat Recht, sieh' dich vor und lass' dich nicht von dieser Familie überrumpeln, die das Unglück anzuziehen scheint. Ich kenne dich, du bist ein echter Schwamm! Aber gleichzeitig verstehe ich dich. An deiner Stelle würde ich Daniel auch treffen, um alles aufzuklären und weil...du verrückt nach ihm bist! Wann fährst du nach Paris?“

		„Heute. Daniel hat mir heute morgen eine Nachricht geschickt: "Treffen in Harry’s Bar um 20 Uhr."

		„Was hast du deinen Eltern gesagt?“

		„Um ehrlich zu sein...ich habe noch nichts gesagt. Ich muss mir etwas überlegen.“

		„Tom fährt in den Süden?“

		„Ja, aber er fährt über Paris, um einen Flieger zu nehmen.“

		„Also gut, du musst ihnen nur sagen, dass wir über unsere künftige Einrichtung gesprochen haben, und dass es uns sinnvoll erscheint, jetzt damit zu beginnen, Kunden zu akquirieren, wenn wir ein Apartment für Anfang Oktober finden möchten. Du würdest davon profitieren, dass Tom nach Paris geht und würdest die Reise mit ihm machen.“

		„Ja, das ist eine gute Idee.“

		„Ja, außerdem ist es wirklich dringend notwendig, dass du flügge wirst, sagte sie lachend. Geh jetzt. Du rufst mich von dort an. Ich küsse dich!“

		„Versprochen, ich ruf' dich an. Danke Sarah. Ich küsse dich.“

		

		„Willst du uns schon verlassen? Möchtest du nicht, dass ich dich begleite?“

		„Nein Mama, das ist nett, aber du weißt, dass die Suche nach einem Apartment öde ist. Ich werden also keine Zeit haben, um mit dir einkaufen zu gehen. Außerdem bin ich nur einige Tage weg.“

		„Gut. Aber wo wirst du schlafen?“

		„Sarah hat den Schlüssel bei ihrem Hausmeister gelassen.  Ich kann also in ihrem Studio bleiben.“

		Gegen Nachmittag würden Tom und ich uns von Tours in Richtung Paris aufmachen. Am Bahnhof Montparnasse trennten sich unsere Wege. Er fuhr an den Flughafen Orly und ich drängte mich in die Métro. Ich habe mir die Fahrtstrecke während meiner Zugfahrt eingeprägt: Linie 12, Richtung Porte de la Chapelle, bis Madeleine, danach Linie 8, Richtung Créteil, Haltestelle Oper.

		In der Métro herrschte eine Affenhitze, ich schwitzte am ganzen Körper, ich lief Gefahr, mich zu verflüssigen, bevor ich in der Bar ankommen würde... Endlich draußen. Ich drehte mich einmal um meine eigene Achse. Die Autos umkreisten die Aufschüttung, wo sich der Ausgang der Métro befand. Ich wusste, dass ich die Straße entlang gehen musste, die vor mir lag, wenn ich die Oper im Rücken hatte. Ok. Die war es. Wie würde ich jetzt dort hin kommen? Geschafft, ich sah: eins, zwei, drei...vier Fußgängerüberwege. Angekommen. Ich ging die Avenue de l'Opéra entlang. Die erste rechts. Rue Daunou. Nr. 5 Harry’s Bar.

		Ich war etwas zu früh. Umso besser. Ich ging in die Toilette, um mich frisch zu machen. Ich hatte meine Haare zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, trug eine Jeans, ein ärmelloses fließendes Oberteil und Sandalen mit Absätzen. Ich war nur wenig geschminkt.

		Daniel kam nicht zu spät. Es war 20 Uhr, als er sich neben mich hinsetzten, und bevor er hallo sagte, küsste er mich leidenschaftlich.

		„Ich bin sehr glücklich, Sie zu sehen, Mademoiselle Belmont.“

		Es stimmt, er sah glücklich aus. Seine Augen leuchteten, er hatte ein Lächeln im Gesicht.

		„Ich auch, Monsieur Wietermann.“

		„Wir finden Sie die Bar? Ich wollte etwas finden, das uns an den Platz erinnert, an dem wir uns getroffen hatten, um neu anzufangen und die unerfreulichen Vorfälle zu vergessen.“

		„Trotzdem...“

		Daniel ließ mich meinen Satz nicht beenden und drückte seine Lippen erneut auf meine. Ohne die Enthüllungen von Camille wäre ich nicht hier. Aber Daniel wusste das nicht, und er schien auch nicht verwundert darüber, zu sehen, wie ich ganz einfach wieder in seine fiel. Das missfiel mir offensichtlich, aber meine Reaktion war einseitig, weil ich es zwischenzeitlich erfahren hatte. 

		„Daniel, wir müssen reden…“

		„Morgen reden wir Julia, lass uns morgen reden. Ich weiß, dass ich Ihnen einige Erklärungen schuldig bin, aber nicht jetzt.“

		Seine Worte, seine Blicke, seine Gesten ließen mich erahnen, wie sehr er mich sehen, berühren, sich meiner Anwesenheit sicher sein, sich beruhigen wollte.   Plötzlich wurde mir klar, dass er Angst hatte, mich zu verlieren, Angst, dass ich nicht kommen würde. Mir wurde klar, dass es für ihn ein tiefes Bedürfnis war, mich leibhaftig zu treffen, um eine Heiterkeit wiederzuerlangen, und dass er Angst hatte, dass die Worte uns schwer fallen, unser Wiedersehen hinauszögern und gefährden würden. Es wurde mir klar, weil ich dasselbe fühlte. Und ich hatte keine Lust, diesen Augenblick zu verderben. Ok, wir sprechen morgen.

		„Ich muss mit einigen beruflichen Bekannten zu Abend essen. Haben Sie Lust, mich zu begleiten? Er beugte sich zu mir vor und flüsterte mir ins Ohr. Danach bringe ich Sie zu mir. Und ich verspreche Ihnen eine Nacht voller Lust... Ich brenne danach, Ihre Kurven zu streicheln, Julia, Sie auf mir zu spüren, Sie zu verzehren...“

		Daniel trat einige Schritte zurück und berührte meine Wange leicht im Vorbeigehen.  Er beobachtete die Wirkung seiner Worte in meinem Gesicht, nahm dann meine Hand und führte mich aus der Bar. Ray ist da, um uns in eine Nacht voller Hochgefühl zu fahren...

		

		1  „Hast du immer noch Kontakt mit Daniel?“ 

		„Mehr oder weniger...“

		„Wo gehen wir hin? Ich sollte mich vielleicht umziehen?“

		„Sie sind genau richtig, wie Sie sind. Aber ist es Ihnen nicht zu heiß in den Jeans?“

		„Doch. Ich möchte mir einen Rock anziehen, dann würde ich mich wohler fühlen.“

		„Und Sie machen das im Auto, direkt vor meiner Nase, obwohl wir schon in zwei Minuten da sind?  Das ist pure Provokation, Mademoiselle Belmont...“, sagte Daniel mit funkelnden Augen und den Mund leicht geöffnet mit einem Lächeln.

		„Na klar...“, antwortete ich und wühlte in meiner Tasche, um einen Rock herauszuholen.

		„Sie haben Recht... Ich habe es wohl verdient, dass Sie ein wenig mit mir spielen, dass Sie mich warten lassen.“

		Soso... Daniel unterstellte mir Hintergedanken, die mir nicht einmal in den Sinn gekommen wären... Als ob er mir indirekt die Idee schmackhaft machen wollte, dass er sich vielleicht mit einem Spiel entschuldigen könnte, bei dem ich die Herrin wäre, denn einmal ist kein mal. Interessant... Ich hatte allerdings nicht wirklich Lust zu spielen. Morgen wollte ich allen Mut zusammennehmen, um mit ihm zu sprechen, ich musste meine Worte abwägen, und inzwischen möchte ich meine Kraft aus ihm schöpfen, durch ihn möchte ich die Luft zum Atmen bekommen. Ich möchte mich ihm nahe, verbunden fühlen. Und ich weiß, dass ich dieses Gefühl nur erleben werde, wenn unsere Körper sich vereinen

		„Ich habe keine Lust zu spielen“, sagte ich leise.

		Sein gespielter, scherzender Ausdruck verschwand. Unsere Blicke malten sich den einen im anderen aus. Nichts bewegte sich mehr, nur unsere Brust, die sich unter dem kräftigen Atem hob und senkte.

		„Ich auch nicht...“

		Wir fielen übereinander her, mit der ganzen Intensität unserer Blicke, in unseren Adern, unseren Atemzügen. Wir stürzten uns in diesen Kuss wie zwei Besessene, wie zwei leidenschaftlich Liebende, die sich endlich ihre Liebe zu gestehen wagten.

		Als das Auto vor dem Restaurant hielt, war das das Ende unserer leidenschaftlichen Aktion. Ohne diese Unterbrechung wären wir noch mittendrin. Ein schwarz gekleideter Oberkellner empfing uns.

		„Guten Abend, Monsieur Wietermann. Mademoiselle.“

		„Guten Abend, Georges.“

		„Ihre Gäste sind angekommen, folgen Sie mir.“

		Georges führte uns an einen runden Tisch, an dem vier Männer saßen.

		„Julia, ich möchte Ihnen Benjamin, Simon, Paul und Richard vorstellen, die mit mir an der Kollektion „Fire“ gearbeitet haben. Meine Freunde, darf ich vorstellen, Julia.“

		Wir begrüßten uns gegenseitig, während Daniel und ich einander gegenüber Platz nahmen. Nach kurzen Höflichkeiten zum Gebrauch, schwenkte die Unterhaltung schnell auf die berufliche Ebene und es fiel mir schwer, mich nicht beteiligen zu können. Daniel zeigte eine gewisse Begeisterung, bat seine Gesprächspartner immer, den Inhalt abzukürzen, die allerdings die Anzahl der Fragen und Kommentare noch verdoppelten.  Ich begann, mir einen Vorwand zu überlegen, um von diesem Abendessen verschwinden zu können, als ich plötzlich spürte, wie etwas sich entlang meinem Bein nach oben bewegte. Ich erstarrte plötzlich und richtete meinen Blick auf Daniel. Das war anscheinend das, was er wollte: meine Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Er lächelte mich an und drehte seinen Kopf zugleich in Richards Richtung, der seine Meinung zu einem Artikel über die Kollektion kundtat, der vor Kurzem im New Yorker erschienen war. Aber er zog seinen Fuß nicht zurück, der weiterhin meine Wade streichelte, sich in die Kniekehle kuschelte, weiter entlang der Innenseiten meines Oberschenkels glitt, bis er an meinem Höschen landete... 

		„Daniel, hörst du mir zu?“, fragte Simon.

		„Du hast meine volle Aufmerksamkeit!“

		„Ich weiß nicht, du wirkst so abwesend...“

		„Nein, aber wenn du so freundlich wärst, zur Sache zu kommen, würde ich das zu schätzen wissen, erwiderte Daniel“, während er weiter gegen mein Schambein drückte. 

		Ich hielt es nicht mehr aus. Wahnsinnige Bilder gingen mir durch den Kopf. Ich sah mich auf allen vieren auf dem Tisch fortbewegen, um Daniel zu küssen... Ist es wirklich nur die Berührung meiner Haus, die mich in diesem Augenblick so irritiert? Oder die kindliche Aufregung, etwas „Geheimes“ zu tun? Oder die Angst davor, sich überraschen zu lassen? Oder alles gleichzeitig? Ich werde nicht länger standhaft sitzen bleiben können.

		„Entschuldigen Sie mich meine Herren, ich muss für einen Moment frische Luft schnappen“ sagte ich, etwas außer Atem und stand in einem Satz auf.

		Schon bald folgte Daniel mir:

		„Ich bin gleich wieder da!“

		Als wir draußen waren, nahm Daniel mein Gesicht zwischen seine Hände.

		„Warten Sie zu Hause auf mich. Ray wird Sie fahren. Nehmen Sie ein Bad, entspannen Sie sich, machen Sie sich fertig. Ich versuche, diese lästigen Jungs so schnell wie möglich los zu werden. Schicken Sie mir eine Nachricht, wenn Sie angekommen sind. Einverstanden?“

		„Das passt mir gut.“

		Daniel gab Ray ein Zeichen, das Auto vorzufahren und blickte uns noch eine Weile hinterher.

		„So, wir sind da, Mademoiselle. Das Apartment von Monsieur Wietermann erstreckt sich auf die ganze letzte Etage des Gebäudes. Folgen Sie mir, ich zeige Ihnen das Zimmer.“

		Hinter Schiebetüren: das „Zimmer“, ein sehr großer, nüchterner Raum. Eine der Wände ist wie in einem Tanzsaal vollständig mit Spiegeln bedeckt. In einer Ecke steht eine Badewanne auf Füßen, ohne Wand, um den Bereich abtrennen zu können. Es ist schon Nacht, die Rollläden sind heruntergelassen, nur drei oder vier Lampen mit schwachem Licht erhellen den Raum. 

		Ich ging bis zur Badewanne, zündete die großen zylindrischen  Kerzen an, die an dem Boden verteilt standen, setze mich auf den Rand und öffnete den Wasserhahn.

		[Sonntag 29. Juli 23:02

		Angekommen.]

		[Sind Sie im Zimmer?]

		[Ja.]

		[Was machen Sie?]

		[Ich lasse mir ein Bad ein.]

		[Ich möchte, dass Sie Ihren Körper langsam unter Wasser tauchen, dass die Wärme allmählich Ihren Körper durchströmt, dass Sie den Schaum auf Ihrer Haut prickeln spüren. Eingehüllt in Weichheit, in der warmen Flüssigkeit, wir Ihr Körper träge, entspannt sich richtig, bereit, mich zu empfangen.]

		Dieses unbekannte Zimmer, die Nacht, die Kerzen, der Dampf des Badewassers, die Nachricht von Daniel versetzen mich in einen Zustand einer süßlichen Schwäche. Die einfache Tatsache, mich auszuziehen, zu fühlen, wie der Stoff an meinem Körper entlang gleitet, ruft bei mir ein leichtes Zittern hervor. Ich befolge die Anweisungen von Daniel: Ich tauche langsam unter, zerteile die Schaumwolke, und entspanne mich durch die Wirkung des warmen Wassers. 

		Ich legt meinen Kopf auf den Badewannenrand, schloss meine Augen; meine Hände wanderten an meinem Körper entlang, geführt von der Erinnerung und von dem Warten auf die Streicheleinheiten von Daniel: am Nacken, am Hals, an den Rundungen meiner Brüste, meinem Bauch..., am Knöchel, an der Kniekehle, am Oberschenkel...meiner Muschi, meine äußeren Schamlippen, die von der Wärme des Wasser und der wachsenden Erregung geschwollen sind, die glatten inneren Schamlippen, der Eingang meiner Vagina, die sich um meinen Finger zusammenzieht, den ich in sie einführe...

		Ich ziehe meinen Finger wieder zurück, beende meine Streicheleinheiten, um in diesem Zustand der angekündigten verblüffenden Sanftheit des genussreichen Vergnügens zu verharren. Ich stieg aus der Wanne, wickelte ein Handtuch um meinen Oberkörper, trocknete mich aber nicht ganz ab, ich ließ die schäumenden Wassertropfen auf meiner Haut abperlen und legte mich hin.

		[Sonntag 29. Juli 23:32

		Dieses Bad war göttlich...]

		[Ich habe nur an Sie gedacht, und daran, wie Sie sich auf mich vorbereiten. Wo sind Sie jetzt?]

		[Nackt auf Ihrem Bett.]

		[Es ist unglaublich aufregend, zu wissen, dass Sie so nah, so bereit sind.] Dieses Warten wird unerträglich.]

		[Ich liege ausgestreckt, auf dem Bauch, ein Handtuch bedeckt mich von der Mitte des Rückens und den halben Hintern. Meine Mähne reibt am Bettlaken. Was soll ich machen? Schlafen? Unmöglich. Brav auf Sie warten? Mein Körper hält das nicht mehr lange aus...]

		[Ich komme.]

		Weniger als fünfzehn Minuten nach unserem letzten SMS-Wechsel öffneten sich die Schiebetüren und Daniel kam herein. Die Spannung, die ihn triebt, ist offensichtlich. 

		Er legte seine Kleider weg, ohne mich aus den Augen zu lassen.

		„Bewegen Sie sich nicht...“

		Ich lag immer noch ausgestreckt auf dem Bauch, die Beine in der Luft verschränkt, den Bauch leicht angehoben, und stützte mich auf meine Ellbogen. Daniel kam auf mich zu, nackt, sein Schwanz stand, der Oberkörper entschlossen. Eine animalische Kraft ging von seinem Gang aus. Ich bewegte mich nicht, gefesselt von seiner lähmenden Schönheit. Er setzte sich auf das Bett neben mich und glitt mit einer leichten Berührung seiner Hand meine Silhouette nach. Daniel stieg mit einem Bein über mich und befand sich kniend über meinem Hintern. Ich konnte ihn nicht mehr sehen, aber ich fühlte seine Hände, die nach meinem Hintern grapschten, ihn fest kneten, ihn zusammendrückten. Dann spürte ich feuchte Küsse, die die beiden Hügel bedeckten, die sich seinem Blick, seinen Händen, seinem Mund darboten. 

		Seine Zunge drängte sich in meinen Spalt, leckte meine Rosette, dann weiter hinunter bis zu meiner Muschi.  Sein Gesicht war ganz in meinem Hintern vergraben Seine Zungenbewegungen versetzten mein Becken in Bewegung und das Reiben meines Schamhaares am Bettlaken steigerte mein Verlangen. Plötzlich drehte Daniel mich auf den Rücken, schob meine Oberschenkel auseinander und tauchte in die Feuchtigkeit meiner Muschi. Er schlabberte, frotzelte mit der Zungenspitze, knabberte, und mein ganzer Körper schob sich ihm entgegen. mein Kitzler schwoll an, meine Brüste wurden fest, mein Atem wurde zum Stöhnen.

		In einem sinnlichen Wogen kroch Daniel auf meinen Körper, bis ich mit seiner weichen Haut bedeckt war.  Sein Gesicht war jetzt ganz über meinem. Ich spürte seinen heißen Atmen an meinem Hals. Und die Lippen, die mich küssten. Sein Mund schmeckt nach mir. Das Gefühl ist zugleich befremdlich und aufregend.

		Du nimmst mich, ich gebe mich dir hin, und wenn ich mich dir hingebe, lerne ich mich selbst kennen, ich nehme durch dich Gestalt an, ich schmecke mein Wesen. Komm, komm, damit ich mich selbst kennenlerne.

		Angeheizt durch diesen Kuss legte ich meine Beine um ihn, um ihn noch besser ganz bei mir zu spüre, in meinem brennenden Intimbereich. Unsere Körper verharrten einen Moment in dieser Position, aneinandergeklebt, während unsere Lippen sich verschlangen und unsere Hände sich streichelten, drückten, umklammerten, zerkratzten.

		Plötzlich stand Daniel auf und zog ein Kondom über seinen Schwanz. Ich wartete darauf, dass er in mich eindrang, aber er hievte mich aus dem Bett, als ob ich das Gewicht einer Feder hätte, und trug mich bis zur Wand, die mit Spiegeln bedeckt war.

		Überwältigt von seiner Kraft, seinem Schwung, und trunken vor Verlangen drehte ich mich zum Spiegel und legte meine Hände auf die kalte Oberfläche, in der sich unsere nackten Silhouetten spiegelten. 

		Daniel drückte sich an mich. Wir blieben für einen Augenblick bewegungslos und sahen uns im Spiegel an, bewunderten unsere Lust und während unsere Blicke immer noch starr waren, flüsterte Daniel in mein Ohr: „Sie sind schön, Julia, so schön.“ 

		Er drückte ein Bein zwischen meine, um sie zu spreizen und mit einem Stoß seiner energischen Lende füllte er meine Muschi mit seinem Schwanz.  Der Rhythmus mit dem sich unsere Körper zusammendrückten, war extrem langsam und sinnlich. Ich krümmte mich mehr, um ihn noch tiefer in mich zu lassen. Ich bewegte mein Becken, meine Bewegungen waren ruckartig. Daniel klammerte sich am meine Hüfte. Unsere Atemzüge waren lang, fast kurzatmig. Ich mag diese Art, sich gegenseitig zu durchdringen, sich gegenseitig bis zum Rand der Extase zu führen. 

		Daniel beschleunigte seine Bewegung. Er nahm meine Brüste und knetete sie. Mein Mund war nur einige Zentimeter vom Spiegel entfernt, öffnete sich einen Spalt breit. Mein Atem ist kurz. Ein Kreis aus Dampf zeichnet sich auf dem Spiegel ab. Daniel beschleunigt noch mehr. Ich stöhnte, bewegte meine Hüfte, ich kontrollierte nichts mehr. Ich war völlig hingerissen von der Leidenschaft, mit der Daniel mich küsste. Ich widerstand noch ein wenig, ich wollte, dass diese Gefühle, die meinen Körper durchströmten, noch möglichst lange andauern würden... Daniel war auch soweit, das sah ich an seinen Reflexen.

		Im selben Augenblick trafen sich unsere Blicke im Spiegel und, ohne die Augen voneinander zu lassen, wurden unsere Körper erschüttert durch einen kraftvollen Orgasmus. Einige Sekunden lang: ich, gestützt an den Spiegel, er gekrümmt auf meinem Rücken, außer Atem. Danach nahm Daniel mich an den Schultern, drehte mich um, umarmte mich und  hielt mich fest in seinen Armen, was er noch nie zuvor getan hatte.

	
		5. Die Frau im silbernen Rahmen

		My funny Valentine / Sweet comic Valentine / You make me smile with my heart / Your looks are laughable, / Unphotographable / Yet you’re my favorite work of art… 

		...

		Die zarte, zerbrechliche, verschwimmende Stimme von Chet Baker... Eine dunkle Romantik, zum Anlass passend... die so gut zu Daniel passt... 

		Don’t change a hair for me / Not if you care for me / Stay little Valentine stay / Each day is Valentine’s Day... 

		...

		Wie könnte man einen sanfteren Traum träumen... Die Musik kommt aus einem anderen Raum, ich bin allein im Zimmer, mitten auf diesem gigantischen Bett. 

		Hat Daniel mit mir geschlafen?

		Eine Sache ist sicher, in der vergangenen Nacht hat er seine Versprechen gehalten...

		Ich stand auf, nahm eine Dusche, zog einen kurzen Rock und ein T-Shirt an. Letzte Nacht fand eine so tiefe Kommunikation zwischen Daniel und mir statt, dass ich mich heute Morgen total gestärkt, ausgeglichen und bereit fühle, mit ihm über seinen Vater zu sprechen. Ich schob die Schiebetür kaum bis zur Hälfte auf und folgte der Musik: Ich durchquerte einen Büro-Bibliotheks-Bereich, ein kleines Wohnzimmer, ein weiteres größeres.

		Daniel war da, saß in einem Sessel und las eine Zeitschrift. Er hatte mich nicht kommen gehört.

		„Guten Morgen.“

		Daniel schaute mich an und schenkte mir ein breites Lächeln. 

		Und was für ein Lächeln. Ich würde für dieses Lächeln töten, bei dem seine Grübchen zum Vorschein kommen und er seinen schelmischen Blick auflegt.

		Er legte die Zeitschrift weg, stand auf, näherte sich mir, küsste mich auf meine Stirn und sagte mit einer lieblichen Stimme:

		„Guten Morgen, Julia. Tee? Kaffee?“

		„Ich hätte gern Tee, danke.“

		„Croissants?“

		„Mit Vergnügen.“

		„Setzen Sie sich. Ich bitte Martha, Ihnen alles zuzubereiten.“

		Daniel kehrte zurück in das Wohnzimmer, wenige Minuten später gefolgt von Martha, die mein Frühstück brachte.

		„Guten Appetit!“

		Daniel nahm mir in flagranti den Appetit. In null Komma nichts hatte ich ein Croissant und ein belegte Brötchen in einer Sekunde hinuntergeschlungen.

		„Haben Sie es nicht bemerkt?“ sagte ich und warf ihm einen leicht unverschämten Blick zu.

		Daniel antwortete mit einem kleinen Lächeln und einem verständnisvollen und entzückten Augenzwinkern.

		Also, jetzt ist es Zeit, das Thema zu wechseln. Je früher ich die Nachricht von Camille Wietermann überbringen würde, umso besser. 

		Den Blick auf die Tasse Tee gerichtet, die ich in meinen Händen hielt, holte ich tief Luft und wollte gerade meinen Mund öffnen. Aber Daniel kam mir zuvor. Er legte als erster los.

		„Julia?“

		Ich hob sofort den Kopf, wenig begeistert darüber, dass ich in meinem Elan gebremst worden war. Daniel machte einen ersten Eindruck. Freundlich, aber ernst.

		Wenn er sprechen möchte, werde ich ihn nicht hindern! Schade, ich werde zu einem späteren Zeitpunkt Farbe bekennen.

		„Julia, ich möchte mich dafür entschuldigen, was in Sterenn Park geschehen ist. Ich wusste nicht, woher meine Mutter Kenntnis davon hatte, dass ich dort war, noch von Ihrer Existenz. Aber es spielt keine Rolle. Sie hat sich Ihnen gegenüber gemein verhalten, und ich verstehe, dass ihr Haltung und ihre Worte Sie verletzt haben. Es fehlte mir in dem Augenblick an Schlagfertigkeit, und das tut mir leid. Ich hoffe, dass Sie mir verzeihen werden.“

		Na! Nicht so schnell! Ich bin glücklich darüber, dass Sie den Tatsachen ins Gesicht sehen, aber ich möchte die Gründe erfahren. Warum hat sich Ihre Mutter so verhalten? Warum haben Sie nicht reagiert?

		Daniel wartet auf eine Antwort.

		„Ich habe es nicht verstanden... Ich habe nicht verstanden, warum Sie mich nicht verteidigt haben. Und warum Sie nicht versucht haben, mich aufzuhalten.“

		„Ich sagte es Ihnen bereits, ich war total überrumpelt und ich konnte in diesem Moment nicht reagieren.“

		„Ja, aber das sieht Ihnen nicht ähnlich.“

		„Also gut, Sie konnten feststellen, dass ich in Sachen Kontrolle einen Lehrer hatte. Meine Beziehungen zu meiner Mutter sind kompliziert, konfliktreich, zumal sie auf einer tiefen Zuneigung beruhen. Mich ihr in diesem Augenblick zu wiedersetzen, wäre verheerend gewesen, die Situation wäre nur eskaliert und Sie hätten noch viel schlimmere Blitzschläge ihrerseits erleiden können. Ich wollte Sie schonen, Ihnen die Möglichkeit geben, zu fliehen, sich selbst nicht zur Geisel unseres Wiederstreits zu machen.“

		Genau, was ich vermutet hatte, Sarah…

		„Aber ich hätte es lieber vorgezogen, Sie gegen alles zu verteidigen, Julia. Diese Situation und das kleinere Übel sind mir sehr unangenehm, ich bin nicht stolz darauf. Ich bitte Sie, zu versuchen, mich zu verstehen.“

		„Und Ihre Mutter, warum war sie so feindselig mir gegenüber?“

		„Meine Mutter hat nichts gegen Sie persönlich, Julia. Seit unserer Kindheit hat sie uns immer überbeschützt, meine Schwester und mich. Sie hatte sicherlich ihre Gründe dafür... Das Problem ist, dass sie es heute so fortsetzen möchte. Sie erträgt es nicht, wenn jemand sich uns wegen etwas anderem als aus beruflichen Gründen nähert. Sie fürchtet, dass man uns weh tut, dass man uns physisch und moralisch angreift. Sie hat eine Mauer um uns drei errichtet, die sie für unzerbrechlich hält, oder halten möchte... Sie kann nicht zulassen, dass ich einerseits bei ihr und meiner Schwester bin, aber gleichzeitig mit einer Frau oder Freunden zusammen sein kann. Ich vermeide es deshalb tunlichst, ihr irgendjemanden vorzustellen, vor allem nicht unerwartet. Ihr Zorn richtete sich also nicht gegen Sie persönlich, nehmen Sie sich das nicht so zu Herzen. Das wollte ich Ihnen verständlich machen.“

		„Ich glaube, dass ich es verstehe. Und ich akzeptiere Ihre Entschuldigung.“

		„Ich freue mich, Julia, wirklich“, sagte Daniel, während sein Gesicht wieder entspannter wurde und er lächelte.

		„Vergessen wir also diesen Vorfall, einverstanden?“ wiederholte er. „Ich hoffe, dass Sie meine Einladung, wieder nach Sterenn Park zu kommen, annehmen.“

		„Sehr gern.“

		Meine Antwort schier ihn zu beruhigen, sogar zu begeistern.

		„Wie fanden Sie das Anwesen? Hat es Ihnen gefallen?“

		Daniel blickte mich eindringlich an. Das war keine Frage der Form halber. Meine Meinung schien ihm wichtig zu sein. Ich sagte mir, dass ich mich nicht geirrt hatte: er fühlte sich diesem Haus sehr verbunden und es ähnelt ihm.

		„Ich fand es... wie seinen Eigentümer. Es hat mir gefallen. Sehr.“

		Daniel senkte den Blick. Zweifellos überrascht, vielleicht berührt von dem Schleier, den ich gerade gelüftet hatte.

		Ich musste diesen Augenblick des Verständnisses zwischen uns ausnutzen, um mich zu wagen.

		„Daniel? Ich muss mit Ihnen über etwas sprechen. Die Sache ist etwas heikel und ich bin nur eine Vermittlerin, sozusagen eine Nachrichtenübermittlerin. Und ich möchte kein Unglücksrabe sein...“

		„Um was geht es?“ fragte Daniel und runzelte die Stirn.

		„Also gut... Versprechen Sie mir zunächst, mich nicht zu unterbrechen.“

		„Sie machen es aber spannend. Reden Sie nicht um den heißen Brei. Sprechen Sie!“

		Als er sah, dass sein Ton mich erschreckte und meine Furcht noch verstärkte, beruhigte er sich:

		„Versprochen. Ich werde Sie alles erzählen lassen, was Sie zu sagen haben, ohne einzugreifen.“

		„An dem Tag, an dem ich New York verließ, stellte sich Ihr Vater, Camille Wietermann, im Hotel vor und sprach mit meinem Freund Tom...“

		Sein Gesicht verkrampfte sich plötzlich, sein Blick wurde härter. Ich bemerkte, wie er die Zähne zusammenbiss und die Lippen aufeinander presste, um mich nicht daran zu hindern, fortzufahren. Er hatte es versprochen und er hielt sein Wort. Ich schluckte und fuhr fort. 

		„Ihr Vater hat nach Ihnen gefragt, und Tom, der sich an die von Ihnen erteilten Anordnungen erinnerte, antwortete zuerst, dass einen keinen Daniel Wietermann kenne. Also änderte ihr Vater sein Vorgehen. Er gestand Tom, dass er wusste, dass Sie sich nicht mehr im Hotel befinden, da er Sie aus der Ferne beobachtet hatte. Er wollte Sie ansprechen, aber es schaffte es nicht und bereute es. Aus diesem Grund bar er Tom um Hilfe. Er hatte bemerkt, dass Tom und ich befreundet waren und dass ich mehrmals mit Ihnen ausgegangen war. Er sagte sich also, dass wenn ich Ihnen seinen Wunsch, mit Ihnen zu sprechen, übermitteln würde, Sie wieder mit ihm in Kontakt treten würden.“

		Puh! Jetzt ist es gesagt...

		„Sind Sie fertig?“

		„Ja.“

		Daniel war wütend. Er sprang plötzlich auf und begann, auf und ab zu gehen.

		„Er spioniert mich nicht nur aus, er wagt es auch, sich Ihrer zu bedienen, um mich zu erreichen. Er zögert nicht, Sie zu benutzen. Dieser Mann war schon immer ein Feigling, ein Versager!“

		Daniel hörte nicht auf, umherzulaufen und zu gestikulieren. Er äußerte sich mit Hass, Wut und Missachtung. 

		„Und Ihr Freund ist auf ihn reingefallen! Was ist bloß in ihn gefahren, diesem Monster zuzuhören! Ich hatte es ihm doch untersagt! Ich sollte ihn rausschmeißen!“

		Ich blieb sitzen, bewegungslos, ohne ein Wort zu sagen. Die geringste Einmischung meinerseits wäre für mich fatal. Ich musste warten, bis das Unwetter vorbeigezogen war.

		„Und Sie, warum übermitteln Sie mir diese Nachricht? Sie wissen, dass ich nicht über diesen gemeinen Typ sprechen möchte, oder?! Hätte Sie das nicht für sich behalten können? Sie suchen mich auf, um mich aus der Fassung zu bringen? Wozu? Ich entschuldige mich tausendmal bei Ihnen und Sie? Das einzige, was für Sie zählt, ist mein Leben mit den Klageliedern meines Vater zu beschmutzen?“

		Ich blieb ruhig. Mir war klar, dass seine Wut eine solche Intensität hatte, dass seine Worte sein Denken überstiegen.

		„Sie sagen nichts mehr?“

		Ich antwortete mit einem sehr ruhigen Ton, hörbar aber nicht zu stark:

		„Sie sind wütend, das ist Ihr Recht, und Sie haben bestimmt gute Gründe, wütend zu sein. Wem sind Sie böse? Ihrem Vater? Ihnen selbst? Machen Sie mich weder zur Verantwortlichen noch zum Ziel für diese Wut. Achten Sie darauf, nicht alles zu vermischen. Außerdem machen Sie mich ganz schwindelig, wenn Sie sich so aufregen.“

		Meine Worte schienen ihn zu überraschen. Ich fühlte seine Verunsicherung durch die ruhige Art, mit der ich sprach. Er musste feststellen, dass er mit seinen Äußerungen zu weit gegangen war, dass seine Reaktion überzogen, vielleicht ein wenig lächerlich war.  Er beruhigte sich.

		„Hast er noch etwas anderes zu Ihrem Freund gesagt?“

		Ich zögerte, ihm die Wahrheit zu sagen. Soweit ich mir der Richtigkeit von Camilles Worten nicht sicher sein kann, und es mit Sicherheit nicht meine Aufgabe ist, seine Geschichte an Daniel zu übermitteln, kann ich ihm nur sagen, um ihn nicht zu belügen, dass Camille sich ihm anvertraut hat.

		„Er musste Tom überzeugen, ihm zu helfen. Er erzählte ihm einige Dinge über sein Leben.“

		„Welche?“

		„Ich weiß es nicht genau. Nur Ihr Vater kann sie Ihnen erzählen. Sie müssten ihm zuhören...“

		„Sie wissen nicht, wovon Sie sprechen, Julia.“

		„Nein, zweifellos. Aber nach der Geschichte in Sterenn Park war ich wirklich wütend auf Sie und unendlich enttäuscht. Dennoch habe ich es akzeptiert, Ihnen zuzuhören, und Ihre Erklärungen haben mir gezeigt, dass ich nicht alle Fakten kannte, um die Situation zu beurteilen. Warum können Sie nicht dasselbe mit Ihrem Vater tun? Hören Sie ihm wenigstens zu. Und urteilen Sie danach.“

		Daniel erhob seine Stimme nicht mehr, sein Blick war nicht mehr bedrohlich sondern ein wenig vage, sein wütender Gesichtsausdruck war nun nachdenklich.

		„Sie haben Recht.“

		Eine lange Stille war nötig, um die Situation von ihrer Schwere zu befreien. 

		„Ich bin nicht sauer, Julia“, sagte Daniel schließlich bevor er mich küsste. „Müssen Sie heute etwas erledigen?“

		„Es wäre gut, wenn ich etwas Marktforschung betreiben könnte. Sarah und ich müssen ein Apartment für Anfang Oktober finden.“

		„In diesem Fall werde ich Ray bitten, Sie zu begleiten. In welchem Arrondissement suchen Sie?“

		„Ich weiß es noch nicht, ich wollte mir die Sachen heute genauer anschauen.“

		„Wenn Sie irgendwo hinfahren müssen, steht Ray Ihnen zur Verfügung. Andernfalls finden Sie einen Rechner im Büro für Ihre Recherchen. Aber machen Sie sich keine Gedanken über Ihr Apartment. Genießen Sie das schöne Wetter auf der Terrasse. Erholen Sie sich. Ich muss los. Ich werde gegen 18.30 Uhr wieder zurück sein.“

		„Sehr gut.“

		

		Als ich allein bei Daniel war, bemerkte ich, dass ich sogar nicht wusste, wie alles aussah. Es war stockdunkel, als ich gestern ankam, und Ray hat mich direkt ins Zimmer gebracht. Ich beschloss, einen kleinen Rundgang zu machen. Das Wohnzimmer, in dem ich mich befand, war der zentrale Mittelpunkt einer langen Reihe von Zimmern, die sich nur durch die Wandseiten unterschieden, und von denen sich keine Tür schließen ließ außer der im Schlafzimmer. Sie sind ganz weiß, vom Boden bis zur Decke. Sogar die meisten Möbel und Stoffe sind rein weiß. Das hatte nichts mit Sterenn Park gemeinsam. Hier sind die Linien gerade, die Gegenstände funktionell; es gibt ausschließlich Designmöbel, die Atmosphäre ist fast klinisch.

		Hinter mir befanden sich ein Bürobereich und ein kleines Wohnzimmer. Davor ein Esszimmer und ganz unten eine große offene Küche. Im großen Wohnzimmer stand ein großes Ecksofa und vier Sessel waren rund um einen Couchtisch aus Glas angeordnet. Wenig Dekoration an den Wänden, einige Lampen, hier eine Silbervase, dort ein kleines Buffet aus lackiertem Holz. Und mitten im Zimmer ein Flügel. Darauf stand ein Gegenstand, ich ging näher. In einem Silberrahmen: das Foto einer Frau. Ich nahm das Portrait an mich, um es genauer zu betrachten.   Das Portrait zeigt eine dunkelhaarige, rassige, wunderschöne Frau. Ich drehte den Rahmen instinktiv um. Auf der Rückseite auf dem Karton standen einige Worte und ein Vorname in einer schönen Schrift geschrieben: 

		„Für den, der... 

		Haydée“

		Ich kannte bisher seine Schwester, seine Mutter....aber wer war diese Frau?

		Ich stellte das Foto zurück und setzte meinen Rundgang fort. Eine große Terrasse ging rund um die ganze Etage. Ich trat durch die Tür zur Terrasse und mir eröffnete sich ein wundervoller Blick auf die Seine, etwas weiter unten der Eiffelturm. Liegestühle, Sofas, Tische, Pflanzen und Blumen, Beleuchtung...es fehlte an nichts. Als ich nach oben sah, stellte ich fest, dass sich noch eine Etage darüber befand. Ich glaubte dennoch, dass wir uns an der Spitze des Gebäudes befanden. Ich ging wieder hinein. Zwischen dem Wohnzimmer und dem Esszimmer bemerkte ich eine Treppe. Das Apartment ist in Wirklichkeit eine Maisonettewohnung. Ganz oben befanden sich vier große Zimmer mit je einem Badezimmer.

		Ich muss sagen, dass dieser Einblick in ein Penthouse meine Begeisterung für die Suche nach einem kleinen Zwei-Raum-Apartment schälert. Ich entschloss mich dennoch, den Computer anzuschalten, um die aktuellen Angebote zu prüfen. Er wäre toll, ein nettes Apartment ausfindig zu machen; selbst wenn man sich im Studio von Sarah einrichten könnte, während man etwas Besseres findet.

		

		Zwischen der Recherche im Internet, dem von Martha zubereiteten Frühstück, einer Siesta auf der Terrasse und den ersten Kapiteln eines Romans... habe ich nicht bemerkt, wie die Zeit vergangen ist, und ich war überrascht, dass es bereits 18.30 Uhr war, als Daniel zurück kam und mich lesend ausgestreckt auf dem Sofa vorfand.

		„Hallo Julia!“

		„Guten Abend. Hatten Sie einen schönen Tag?“

		„Ziemlich gut. Ich habe Lust ins Restaurant zu gehen. Reizt Sie das?“

		„Warum nicht?“

		„Dieses Mal werden wir nur zu zweit sein...amüsierte er sich und blinzelte mir zu. Ich nehme eine Dusche und ziehe mich um. Bleiben Sie, wie Sie sind, Sie sind bezaubernd.“

		Daniel leerte seine Taschen auf dem Couchtisch aus: Telefon, Schlüssel, Geldbeutel... dann verschwand er im Zimmer. Keine fünf Minuten später klingelte sein Handy. Von dort, wo ich saß, konnte ich das Display sehen. Der Vorname der Person, die versuchte, ihn zu erreichen, wurde angezeigt. 

		Dieser Vorname war derselbe wie der auf dem Silberrahmen auf dem Flügel: Haydée.

		
		Fortsetzung folgt!
Verpassen Sie nicht den nächsten Band!

	
  Auch in Ihrem Geschäft:

  Das Kamasutra in 369 Positionen

  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
 
  
  [image: Das Kamasutra in 369 Positionen]
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